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JW A

Weltbrand.

er Märzidus des Jahres 1814 lehrt den letzten Caesar die

Möglichkeitnahen Sturzes fürchten.Noch vier Wochen zu-
vor hat er sich an dem Hochgefühlwiederkehrenden Glückes ge-

wärmt.Biüchers Schlappen an derMarneschwellenin dem über-

reizten Hirn des Kaisers zu entscheidenden Niederlagen des Preu-
ßenheeres.Die Anderen? Kleinzeugz nichtvon dem Kaliber, das

einen Napoleon Bonaparte auch nur in schlafloser Nachtstunde
ängstenkönnte. Seine Vulletins schleudern,gerade in dieser Zeit,
denGenießerGentz aus kühlerBetrachtungin die Gluth des ver-

zücktAushorchenden. Nie, schreibt er an Metternich, las ein in

unseren Tagen Lebender solche psychologischeund zugleich welt-

«
geschichtlicheDokumente. »LäsztsichMerkwürdigeres denken als

die Stimmung eines Mannes, der noch imAugenblick derhöchsten
Gefahrnichtaushörenkann,denKriegals einenGegenstand wissen-
schaftlicher Kritik zu behandeln, und der vier Meilen vor Paris,
in dem selben Ton wie vier Meilen vor Moskau oder bei einem

Manöver, seinen Osfizieren ihre Fehler vorhält oder ihre Ge-

schicklichkeitrühmt, als sei diese Feststellung allein der Zweckdes

Kampfes gewesen? Dieser Mensch hat sein ganzes Leben lang
ein großes militärischesSpiel mit den Franzosen, mit Europa,
mit sichselbst und seinem Schicksal getrieben. Aus dem Gipfel des
Glückes und kam-Rande des Abgrundes bleibt er sichgleich. Seine

Sprache ist nicht die eines Vero, auch nicht die eines Caesarz jene
34
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seltsame Welterscheinung, die wir Bonaparte nennen, kann nur

mit ihrem eigenen Maßstab gemessen werden« Schon wähnt er,

einen neuen Glücksgipfel leuchten zu sehen. Da er bei Guignes
einpaar Corpsspitzen des Berbündetenheeres geschlagen hat, tönt

sein Brief an Caulaincourt wie der Triumphsang des nach einer

Hauptschlacht aufrechten Siegers. Friede? Den will er ja, stets;

doch nur unterBedingungen, die das Reich und den Kaiser nicht
demüthigen.DessenWaffen segnet der Himmelselbst ; Schwarzen-
bergs Armee ist schon angebrochen und wird vernichtet, wenn der

Feind den Franzosen nichtihre »natürlichen«Landesgrenzen läßt.
Der Zweifel, der den bei La Rothiåre Geschlagenen beschlichen
hat, ist weggeweht. Schwarzenberg hat, auf Metternichs Nath,
vor der Seine Halt gemacht und dadurch Blüchers Unfälle an

der Marne mitverschuldzetEr wollte den Friedensschluß nicht

verzögern. Aber sein Adjutant, OberstGraf Paar, wird in Bo-

napartes Hauptquartier nicht vorgelassen. Jetzt, schreibt Napo-
leon an seinen BruderJoseph, »möchtendiese Jämmerlichen den

Waffenstillstand, den sie mir immer geweigert haben. Kann man

feiger sein? Nach der ersten Niederlage sinkt die elende Sippe
in die Knie. Mir aber lächeltwieder das Glück und von Waffen-
stillstand werde ich erst reden, wenn derFeindmeinLand geräumt
hat.« Ueber das Angebot der Waffenruhe soll nichts in die Zei-
tung kommen ; doch die Thatsache überall, im Heer und im Volk,
bekannt werden und den gesunkenen Muth heben. Weiß der in

NogentLauernde, daßauch England, durch Castlereagh, schnellen

Friedensschlußempfiehlt? Jn einem langen Brief wendet er sich
Persönlichan den KaiserFranz, den er als »geliebtenSchwieger-
vater« anspricht. Wieder wird die Rückkehr der Glücksgunst
betont; Aussen und Preußen seien geschlagen, die Oesterreicher
schwächerals die Franzosen. Rußland lechztnach Nache; Eng-
land will die Wiederherstellung französischerSeemacht hindern.
An solchem Trachten ist Habsburg-Lothringen nicht interessirt.
Fließt nicht auch in Deinen Adern französischesBlut? Können

wir, die vor Kurzem noch verbündet waren, nicht zu einem ehr-

lichen, Beider Ehre wahrendenFrieden gelangen? Bald danach
führtBerthierdenUnterhändler,FlügeladjutantenFürstenWen-
zelLiechtensteim zum Kaiser. Der waidet ihn aus ; entlistet dem

allzu Arglosen die wichtigsten Geheimnisseder Stimmung, Ber-



W eltbra-nd. 375

stimmung in SchwarzenbergsHauptquartier, wo eben die zweite
Trennung derSchlesischenArmee beschlossen-wordenist:undprahlts
dann,ihmfeiderKriegnichtLast,sondernBergnügung,wieinstiller
Zeit eine Parforcejagd General Flahault mag über denWaffen-
stillstand verhandeln ; darf aber erst den Mund aufthun, wenn die

Berbündeten den Rückzugnach Elsaß,Lothringen, in die Franche-
sEomtå versprochen und für den Friedensfchluß die Anerkennung
der natürlichenGrenzen Frankreichs zugesagt haben. Da drückt

Vlücher denVefehl zum Vormarfch durch. Anfeinen Königund an

den Zaren Alexander schreibt er: »Wenn wir jetzt rückwärts mar-

schiren,trittdas ganze französischeVolkindenKampf ein,derTheil,
tder sichfür die gute Sache ausgesprochenhat,wird unglücklich,der

Kaiser erholt sichund gewinnt das Vertrauen der Nation zurück;
unser siegreichesHeer wird muthlos und kommt in Gegenden, wo

es Mangel leiden mußund wo die Einwohner durch Hingabe ihrer
letztenHabein Verzweiflung getrieben werden. Jch darf mir alles

Gute versprechen, wenn Eure Majestät die bestimmten Befehle
geben, daß die Generale vonWintzingerode und vonVülow mei-

ner Anforderung genügen müssen.Jn dieser Verbindung werde

ich auf Paris vordringen und scheue so wenig den Kaiser Impo-
leon wie seine Mars chälle,wenn sie mir entgegenträten.

«

JnFried-
rich Wilhelm hat das Zollernblut endlich die Zaudersucht über-
wunden. ,,Habe immer gefagt, daß es nicht gut wäre,nachFrank-
reich zu gehen. Waren aber Alle so hitzig! Nun gleich muthlos
werden und wieder herauslaufeanübsche Folgen habenlNeim
nunwir malhier sind, auch bleiben. «

(Marwitz.) Alexanders Auge
blitzte zornig, wenn von Rückng geredet wurde. Der Kriegsrath
iin BarssursAube billigtBlüchers Plan ; »inJhrerHand«,schreibt

ihmsein König, ,,liegtvon nun an zunächstder Ausgang des Feld-
zuges; von der SicherheitJhrer Erfolge ist das Wohl aller Staa-

ten abhängig.« Noch im Februar werden die Corps Oudinot

und Macdonald bei Var von den Nussen geschlagen. Schwar-
zenberg ist mit der Hauptmacht, deren Flanke und Rücken er be-

droht glaubt, hinter die Aube gewichenzwird aber von dem Zaren
und dem Preußenkönigzum Eingriffgedrängt. Neben dem Vater

reitet, zum erstenMal, der siebcnzehnjährigePrinz Wilhelm von

Preußen in die Schlacht. Der berichtet der SchwesterLotte: »Wir
ergriffen die Offensive und klopften den Feind recht ordentlich.

ZP
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Wir sind ganz ordentlich ins kleine Gewehrfeuer gewesen; Thile
bewog den Kö nig, zurückzureiten.Das Negiment Kaluga focht mit

ungeheurer Vravour und glücklich.«Mit diesem Regiment ist er

den Hügel von Malepin hinaufgestürmt.(,,Unehrerbietige stellten
Bergleichungen an zwischen diesem frischen Heldensinn und der

ästhetischen,ganz unsoldatischenNatur des geistreichen Kronprin--
zen«:Treitschke.)Zehn Tage danach führt der Jüngling ostpreu-
ßischeBataillons im Sturmschritt durch das Dorf Athis, dem Sieg.
von Laon entgegen. Fortuna lächeltdem Korsen nicht mehr. Der

rechte Flügel seines Heeres ist zerrissen und nur eine Rückzug-
straßeöffnet sichnoch dem von dreifacherUebermacht Bedräuten..
Der Märzidus lehrt ihn die Möglichkeitnahen Sturzes fürchten.
»Ich bin kein Opernheld und habe nie um den Beifall der

Pariser gebuhlt. Wollen sie durchaus Kosaken sehen: sie werden

es bereuen. Aber man darf ihnen dieWahrheit nichtverbergen.««
Zwei Tage nach dem Fall aus dem Felsennest Laon schreibt ers

an Bruder Joseph, der einst König von Spanien hieß. Dann, in

der viertenNacht nach diesem Tag, aus Nheims: »Jn keinem Fall
darf die Kaiserin und der König vonRom in die Hände des Fein-
des fallen. Drängt ermitsolcherMacht gegenParis vor, daßjeder
Widerstand unwirksam wird, dannmuß die Regentin mitmeinem

Sohn, demStaatsschatz und denGroßwürdenträgernaufdenWeg
an die Loire geleitet werden. Verlaß meinen Sohn nicht! Lieber-

alsin Feindeshand wüßteichihnimStrom der Seine. Das schreck-
lichsteSchicksalschien mir immer das des von den Griechen gefang-
genenAstyanax«(des Skamandrios, denAndromache ihrem Hek-
tor geboren hatte und den nach Trojas Fall derHellencnzorn von

derMauer stürzte).Nochweiß er nicht, daßc»Rußland,Oesterreich,
Preußen ihr Vündniß auf zwanzig Jahre erneut,Nicde1-ländern
und Schweizern,Jtalern und Spaniern die Unabhängigkeitver-

bürgt und eine »foederativeVerbindung« der souverainen deut-

schenFürstenbeschlossenhaben.Weißaberauchnicht,daßimHaupt-
quartter der Berbündeten neuer Hader die Entschlußkraftzur Ver-

folgung lähmt, daßBlücher krank, Yorck verärgert ist und Gnei-

senau dieVerantwortung des letztenHauPtschlages scheut,der alles

bisher Geleistete krönen oder vernichten kann. Wüßte ers: er

haschtenach derHand, die der Schwiegervater ihm hinstreckt, und-

könnte aus der Wirrniß einander widerstreitender Meinungen
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vielleicht noch die Krone retten. Er thuts nicht. Bis in den fünf-
zehnten Märztag, sagt Talleyrand in seinen »Memoires«,,,woll-
ten die Verbündeten mit Aapoleon verhandeln und einen Frie-
den schließen,der ihm die Herrschaft erhielt. Er selbst hat, durch
seinen Starrsinn, durch seine Verkennung des wirklichen Macht-
verhältnisses, sich den Untergang bereitet-« Er will den Rhein
bund lösen, das Rheinland räumen, aber die Throne von Ita-
lien seinem Stiefsohn Eugen und seiner Schwester Elisa sichern.
Unmöglich. Solche Nachgiebigkeit in diesem Oesterreich wichtig-
sten Gelände durfte Metternich dem Vater Marie Luisens nicht
rathen. Da Aapoleon sichnichtin die Grenzenvon 1789 bescheiden
will, empfängtder österreichifcheStaatskanzlerden Sendboten der

pariser Nebenregirung, Herrn de Bitrolles, und sagt ihm: »Mit
dem Kaiser können wirnichtmehrverhandeln. NachjederNieders
lage will er Alles gewähren; nach dem winzigsten Waffenerfolg
aber stellterwieder die alten, ausschweifendenForderungen. Wir

miissen denFranzosen also einandereshauptgebemAn die Vom-

bons ist,weil sie als Personen untauglich sind,nicht zu denken. Jm
Uebrigen muß vorgesorgt werden, daßOesterreich,Nuszlandund

Frankreich gleich stark werden und Preußen in Grenzen bleibt,in
denen es nurhalb sostark sein kann wiejede einzelne dieserMächte.«
Viirolles ist der Vertrauensmann der Bourbons ;’kann aber für

sie auch vom Zaren nicht mehr erwirken als die Zusage, auf die

Stimme des Volkswunsches zu hören (dem man sogar eine neue

Republik bewilligen werde). Allesnoch ungewiß.Auch die nächste
Wendung des Berbündetenheeres. Gingen die Preußen zu heftig
vor und verloren wiederTausende, dann kam ihr König ohne be-

trächtlicheArmeeaufdenFriedenskongreßundMetternichsPlan,
den Staat Fritzens, den Eroberer Schlesiens, in Ohnmacht zu

ducken, konnte leicht gelingen. Diese Sorge hatte ja Gneisenaus
Feuer in Troyes gedämpft.Was wird? Noch am Neunzehnten
schreibt Prinz Wilhelm an Charlotte: »Blüchers Sieg hat sich
völlig bestätigt.Napoleon soll mit seinerHauptmachtgegenArcis
vorgerücktfein ; daher bricht das Hauptquartier heute (vonTroyes)
nach Pont-sur-Seine auf. Ob der König schon weggeht, weiß ich
noch nicht ; er will es abwarten. Wenn es nichtwieder eineAffaire
wie beiBar- sur-Aube giebt,werden wir wohlsächtekentorückekrie-

chen!!l Was wird das Alles noch einmal für ein Ende nehnienl«
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Kaiser Franz kann dem Eidam nicht längermehr cinenNoths
ausgang offen halten. Auch die wiener Losung weist jetzt stracks
nach-Paris. Von Gneisenaus starker Seele löst sichder Alb und-

derAufathmende spricht: ,Napoleon hat uns bessere Dienste ge-

leistet als das ganze Heer der Di-plomatiker.«Der Große schlüpft-

schon in kleine Ränke. General Maison soll demMarschall Ber-

nadotte, Kronprinzen von Schweden, als Entgelt für den Ueber-·

tritt zu Bonaparte die Krone der Niederlande anbieten. Die Zu-
muthung eines Verrathes, dem die Strafe sicherer scheint als der-

Lohn,wird in Lüttichabgelehnt-Und Vonaparte bleibtaufden eige-
nen Kraftrest angewiesen. Mitfünfundzwanzigtausend Manns oll

er beiArcis gegen achtzigtausendfechten zer biegtder Entscheidung
aus,marschirt, aus dem rechtenUser derAube,nach SaintsDizier,.
schreibt unterwegs aber an seineFrau,er habeArcis genommen,

denFeind geschlagen,ihm viertausendMann getötetundwerdeihnk
nun von Paris weglocken. Kosaken von Vlüchers Corps fangen
den Boten; und der Brief (den Vlücher mit einem ehrerbietigen-
Vegleitschreibenund der warnendenAngabe: »Ich steheimNücken
derfranzösischenArmee«,anMarieLuiseschickt)enthülltdenVer-

bündeten den Plan Vonapartes Er will ihre Nückzugslinie ge-

fährden; drum: Borwärtsi Allzu lange schienderUebermächtige
zaghaft; fortan hemmt kein Bedenken seines Armes Wucht Jn der·

zweiundzwanzigstenMärznachtlesenSchwarzenbergundNessel-:
rode (der dann Nikolais Staatskanzler wurde) die aufgefangenen
Briefe, in denen Marie Luise, Savary und andere Minister dem-

Kaiser die Noth der Stunde schildern. Die Oeffentliche Meinung
sei gegen ihn und die Hauptstadt,wenn derFeindsie umfaßthabe,.
höchstensfür kurze Zeit zu halten. Nesselrode eilt mit der guten

Botschaft zu Alexander. Aus dem Hügel von Vitry-le-Franc;ais-
festigt ein Gespräch des Zaren mit Friedrich Wilhelm denEnts

schluß,SchwarzenbergsHeer dem Blüchers zu- vereinen und diese-
geballte Macht auf Paris zu werfen; sechstausend Reiter sollen
nach Saint-Dizier abschwenken und dem Imperator dieVewegungc
der Hauptarmee maskiren.Der läßt sichtäuschen,glaubtsich,nach
Macdonalds Bericht, von einerArmee verfolgt, hört erst in Don-—-

Jlevent, daßdie Berbündeten auf dem Weg nach Paris sind, und-

hetztseinemüdeSchaar nunhastignachFontainebleau-anwischen
sind die Marschålle Marmont und Mortier geschlagen, ist die-
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Divisiondes Generals Pacthod fast völlig aufgerieben worden.

··Am fünfundzwanzigstenMärz; bei La Fåre Champenoise. Die

vom Preußenkönig angebotene Kapitulation wurde schroff ver-

weigert und ein scheusäligesGemetzel begrub ganze Haufen der

von TollkühnheitverleitetenDivisiowNocheinmalversuchenMars
mont und Mortier,dieHauptstadt(aus der die Kaiserin mit ihrem
Sohn an die Loire geflohen ist) zu schützen.Vergebens ; dreiund-

dreißigtausend können hunderttausend Mann nicht aufhalten.
Preußen, Aussen, Oesterreichenvon allen Seiten stürmtUnge-
duld ans heißersehnte Ziel.Vlücher ist krank, soll die entzündeten

Augen im Zimmer schonen, ist aber nicht im Dunkel zu halten: er

stülpt einen Weiberhut auf, knotet einen Schleier um die Augen-,
klettert so aus seinenGaul und sieht blinzelnd den Sturm auf den

Montmartre zsieht französischeOffizieremit weißenTüchernwin-

ken. Auf dem Martyrberg empfängt sie Gneisenau. Paris kapi-
tulirt. Welche Lagernacht auf dem Berg der Verheißung! Der

Andacht entbinden sichbald derbe Triebe. Pariser Nationalgars
disten holen den OffizierenAlexanders,Friedrich Wilhelms und

Schwarzenbergs Austern und Champagnerwein aus der Stadt
ins Vivouac.Neithardt.pon Gneisenauschaut vomWindmühlen-
hügel in den Lichtschimmer des »großenSündenpfuhles« hinab-
Vom Pferd aus diktirt er den Brief, der seiner Frau die Glücks-

post bringt: »Paris ist unser.Wirwerfen nun denTyrannen vom

Thron.Was Patrioten träumten und Egoisten belächelten,istge-

schehen.«Nicht so schlicht redet, in der selben Stunde, Preußens
Kronprinz zu seiner Schwester. »O! Paris-Lutetia, der große

Sündenpfuhl!-(3wanzig Ausrufszeichen.) Welche Begebenheit!
(Acht Ausrufszeichen.) Das Treffen ist ungeheuer gewesen, und

was von uns heran war, hat fürchterlichgelitten; unsere göttliche
Garde hat enorm verloren. Bei derNachricht vom Tode so vieler

guter, theurerMenschen mußteichhelleThränen weinen. Jch muß
zum Souver.

«

Auch ausPantin, demHauptquartier, schreibtPrinz
Wilhelm: »Morgen ziehen wir in Parade ein. Es kommt uns

Allen wie ein«-Traum vor-DieAffaire vonFåreChampenoise war

außerordentlichbrillant, wurde aber verleidet durch das unge-

heure Exponiren der beiden Souverains. Es war keine Schlacht,
sondern ein Schlachten zu nennen; und wir mitten drin! Die

Unsrigen haben mit entsetzlicher Vravour gefochten. Napoleon
wird toben. Mit Dem haben wir noch eine Nuß zu knacken.«
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Tobt er? Dem Freiherrn vom Stein wird berichtet, Bona-

Parte stöhneund weine von früh bis spät. Doch Geberdenspäher
melden gern, was, nach ihrer Meinung, der Mächtige zu hören

wünscht.Die Stimmung der Germinaltage von Fontainebleauist,
noch heute, im Dämmergrau nicht deutlich erkennbar.

Seit derNückkehr aus NußlandistderKaisernichtmehr,was
er zuvor gewesen war. Seine Laune hatte stets jäh gewechseltund
nach den KonsulatstagenschienbarscherHochmuthihm ein Zeichen
allmächtigerMajestät. Er läßt achthundertMenschen an den Hof
laden: und zeigt sichihnen nicht. Er ruft eine kleine Schaar Aus-

erwählter an seinen Tisch: und steht auf, ehe die Suppe ausge-
löffelt ist. Er pfeift in Damengesellschaft; fragt Fräulein laut, ob

sie schon Kinder haben ; speit einer Frau, die ihm vorgestellt wor-

den ist, den Schimpfruf ins Gesicht: »HerrGott! Und mir war er-

zähltlwordemSieseienhübsch!«Er zerschnitzeltseinePrunkstühle,
zerbröckeltdie schönstenPorzellanstückeaus Såvres, beschmiext
alles Papier mit Tinte, zerrauft im Treibhaus von Malmaison
die seltensten Pflanzen, schießtauf Singvögelchen, kneift Kinder,
die er zärtlichauszeichnenwill, bis siekreischen,betrügt am Spiel-
tisch, giebt das ertrogene Geld aber lachend dem Eigner zurück.
Geist und Körper sind immer frisch. Fünf Tage, fünf Nächte in

den Stiefeln; vierzehn Stunden zquerd; danach präsidirter dem

Staatsrath. Seine Mahlzeit dauert kaum je länger als zehnMi-—-
nuten. EinBad,Kaffee: dannisterwiederleistungfähig.Anstillen
Abenden wirft er sichum Acht ins Bett. Hat inNußland derroth-
nasige Eiskobold, von dem Nekrassow singt, ihn gebrochen? Nun

überwältigt ihn Schlafsucht oft; der Fette hälts auf dem Pferd
nicht mehr lange aus ; und wer mit ihm zuthunhat, fragtsich bald,
ob dieses ungeheure Hirn nicht schon von Krankheit angefressen
sei. Noch beherrscht es den Niesenkreis des Heerwesens völlig.
Noch diktirt der Kaiser, an guten Tagen, drei Stunden lang, so
rasch, daß der Stist dem Laut kaum zu folgendermag, undzaubert
aus dieser Zeitspanne eine Organisation hervor, die ein Menschen-
alterüberdauert. Jeder Glückswandelaber,jedeheftigeGemüthss
bewegung reißtihn in Wirbel, die ihmunverbesserlichen Schaden
stiften. Dann ists, als wolle er beweisen, daßkeinBandihn andie

Menschheit knüpfe. »Familie? Quark. Nicht die kleinste Neben-

bedingung würde ich ändern, um meine ganze Familie vor-Kano-
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nenkugelnzuretten.Menschenliebe?Narrheit.Wer herrschenwill,
muß sein Herz im Kon haben. Jch kann injedemMonatfünfunds

zwanzigtausend Menschen ausgeben.«Neunundzwanzigtausend
sah er tot auf dem Feld von Eylau ; schritt ruhig durch die Reihen
sder Leichen und sprach: » Kleine Kerle!« Auf die Meldung, dem

General de Latour-Maubourg sei der Schenkel zerschmettert wor-

den, kommt nur dieFrage: »Wer ist Ersatzmann?«Ein Archivar
ist erkrankt. »Was kümmert mich solcher Dreck? Kranke Commis

schicktman ins Spital und nimmt andere.« Nach dem russischen
"Winter kann er sichauch da nicht mehr beherrschen, wo ersmöchte.
Schon im Sommer 1813 Pfaucht er, im dresdener Schloß,wie

ein Jrrer den behutsam korrekten Metternich an. »Was zahlt
iJhnen England für Jhre Wendung gegen mich? Einerlei! Krieg
wollen Sie? Können Sie haben. Jch habe die Preußen beiLützen
zermalmt, die Aussen bei Vautzen geschlagen. Jetzt kommt Jhr
dran. Jn Wien sehen wir uns wieder. Dreimal habe ich Jhren
Kaiser auf denThron gesetzt.Sogar seineTochtergeheirathet. Jch
wußte,daßicheine Dummheitmachte. Eine Erzherzogin! Gotische
Vorurtheile mit den Einrichtungen unseres Jahrhunderts ver-

schmelzen zu wollen: thörichterJrrthumi Heute bereue ichs. Jhr
meint, weil die Elemente mich besiegt haben, müsseich mich in ent-

ehrende Friedensbedingungen schicken?Das dürfen Eure Herr-
scher; die legitimen. Aus zwanzig verlorenen Schlachten können

sie auf den Thron heimkehren. Jch bin der Sohn des Glücks ;

meine Herrschaft währt nur so lange, wie ich stark und deshalb
gefürchtetbin. Jch bins wieder. Sieger in zwei großenSchlachten
und Herr einer Armee, an der Jhr zerschellt. Glauben Sie etwa,

mich schreckeEure Koalition? Fünf, sechs, zwanzig Mächte: je
mehr, desto besser! Menschen kanns kosten. Was liegt daran?

-Wer, wie ich, im Feld erwachsen ist, zaudert nicht vor dem Ent-

schluß,der einer Million Menschen das Lebenslicht ausbläft.«
Die höflichsteEinrede reizt ihn in Tollwuth; er verliert die Hal-
tung,«zerdrücktseinenHutundwirftihndannindenWinkel.Talma
wäre mit seinem Zögling nicht zufrieden. Am leipziger Wächt-
feuer schläfter, als er Berthier, dem Fürsten von Wagram, den

Befehl zumNückzugdiktirthat, aufeinemHolzschemelein. Gleicht
noch am nächstenMorgen einem PsychischErkrankten und »weiß
nicht mehr, was er thut« (Augereau). Die verbündeten Herrscher
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sind undankbare Tropfe. »Ich habe die Revolution erstickt und-

die Monarchie eingewurzelt. Wenn ich fort bin, werden diese

Jämmerlinge schnellmerken, daßsiezu schwachsind, um den Strom

aufzuhalten; in zehn Jahren wird er sie, alle, weggeschwemmt ha-
ben.« Nun stehen ihre Hcere auf seinem Boden, vor, in seiner

Hauptstadt: und er fühlt, daß Frankreich sie als Retter begrüßt..
Vom Stoß dieser Erkenntnißwankt die Grundmauer seinesWe-
sens. Er hätte geschworen, daß Frankreich nie aufhören könne,·

ihn zu lieben ; und hätte,einmal, seinem Schwur selbst getraut.
Wie lange? »Es ziehen die Dämonen, schwanger mit Blut

und Schmach . . .« Einer von ihnen foppt den Imperator in fin-

steres Sumpfland. Nach Leipzig will der Besiegte sich nicht zwi-

schenPyrenäen,Alpen und Rhein, in den »natürlichenGrenzen««

Frankreichs, einrichten. Die Verbündeten lassen ihm Zeit zum

Entschluß; ihnen fehlt, nach Barclays Wort, ein Strick, um die

SchlesischeArmee festzuhalten, und eine Peitsche, um das Haupt-
heer anzutreiben. Da sie aber in Frankreich sind, können sie nicht

mehr gewähren,was sie von Frankfurt aus anboten. Immerhin:
Vonaparte kann Kaiser bleiben,wenn er aufHolland, Italien, das

Rheinland verzichtet. Er schwankt; hofft nachjedemScharmützels
erfolg auf neuen Sonnenaufgang. Vlind ist er nicht. Schon im

Januar, als er merkt, wie langsam und widerwillig sein Befehl

zur Volksbewaffnung ausgeführt wird, sagter zu demHerrn de La

Vesnardiårw »Wenn die Verbündeten bis nach Paris kommen,

bringen sie Euch die Vourbons zurückund die Geschichte ist aus.

Jch hoffe freilich, sie zurückzudrängen.«(Womit? Von densechs-
hunderttausend Mann, die der Senat, noch einmal,. im Herbst be-

willigt hat, ist nicht vielVrauchbaresübrig.) »Aber einen entwürs

digenden Frieden kann nur ein Bourbon annehmen. Jch nicht.
Lieber entsage ich derKrone und werdePrivatmann. Das würde

mir nicht schwer. Meine Bedürfnisse sind gering und mit dem

Tagesaufwand von hundert Sous bequem zu stillen. Wenn ich
nicht meinenLebenswunsch erfüllt sehen, aus den Franzosen das

mächtigsteVolk der Erde machen kann, gilt mir Alles gleich viel

und gleich wenig. Allein kann ich nicht Krieg führen. Will Rie-

mand mehr fechten und begnügt die Nation sichmit ihren alten

Grenzen, dann mag sie einen neuen Herrscher suchen; ich bin zu

groß für sie-«DreiMonate lang hat er tmitden Resten eines (wie
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Macdonald selbst bezeugt hat) kampfmüden,durch hastig ausge-
bildete milchbärtigeSchlingel ergänztenHeeres den Feind ver-

wirrt,belästigt,an derMarne noch ernstlich geschwächt.So lange
ich lebe, schreibt er anBruderJoseph, den Generalstatthalter, nach
Paris-, »wird meine Hauptstadt nicht von Fremden besetzt. Falle
ich, dann mußdie Kaiserinnoch mitdem letzten Soldaten das letzte
Franzosendorfzäh verthcidigenzgiebt sie den Widerstand auf, so
ist Jeder, der weiter-kämpft,ein Rebell Und die Meldung, mein

Sohn sei erdrosselt worden, wäre mir nicht so furchtbar wie die

Vorstellung, daß ihn die Wiener als Erzherzog von Oesterreich
erziehen. Auf einem Bild, das die Kaiserin mir schickte,betet er.

Champagny solldafür sorgen, daßbinnen achtundvierzig Stunden

zweiMassenausgaben dieses Biidchens inUmlauf sind ; eine hat
den König von Rom im Rock der Nationalgarde, die zweite in

Polentracht zu zeigen; Unterschrift: ,C’chbete zu Gott für meinen

Vater und für Frankreichs Das wird sehr gut wirken. Bei Laon

hat Marmont Alles verdorben ; wenn dieser Herzog von Ragusa
nicht wie der albernste Unterlieutenant getölpelthätte,wäre der

Feind, aus Furcht vor meinem Angriff, zurückgewichen.«Er will .

sichselbst täubenz in die Hoffnung überreden,daßernoch, er allein,
Alles retten kann. Doch als erFontainebleau erreicht,haben,auf
Josephs Befehl, die Herzoge von Treviso und Ragusa schon die

vom Grafen Nesselrode vorgeschriebeneKavitulation unterzeich-
net; und alle Franzosen den Aufruf gelesen, den der Graf von

Artois, als Bruder und Vertreter Ludwigs des Achtzehnten, von

Nancy aus (wo Stein ihn berieth) ins Land geschickthat. Ge-

lesen? Wie ein Berschmachtender den Labetrank geschlürft.Diese

Sehnsucht nach Frieden riße der gewaltigste Wille nicht aus den

Seelen. Das empfindet Vonaparte. Die Grundmauer wankt.

Frankreich selbst stößtihn, nicht der Fremdling, vom Thron.
Durch das dem HeiligenMartin geweihte Thor reiten, an der

SpitzeihrerTruppen,diedreiOberfeldherren,Alexander,Friedrich
Wilhelm, Schwarzenberg, am letzten Märztag in die Hauptstadt
ein. »UnserEmpfang hieriNeiniZ Unser Empfangiii Der berliner

Jubel bei unserer Rückkunft aus Preußen war Phlegma gegen

diesen lutetischen. Statt als gefürchteteSieger einen gekniffenen,
aber höflichenEmpfang zu genießen,wurden wir als Engel auf-

genommen. Napoleon wurde gräßlichverflucht und Anstalt ge-
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troffen, seine Vildsäule von der ungeheuren Siegesfäule hinab-
zuschkeudernlMir steht der Verstand still bei allen diesen Begeben-
heiten! M« (KronprinzFritz.Wilhelm.) ,,Veim Einmarsch rief ich
dem Volk zu: Ä bas 1etyran! Und der selbe Ruf hallte aus dem

Volk wider. Zwei Stunden hatten genügt, um die politischenAns
ssichtenzu ändern« (Gneisenau.) »So ist, seit Reiche stehen und

fallen, wohl kein Feind, kein Sieger empfangen worden« Ganz
Paris war auf denVeinen. WonnigeTrunkenheit schien Alle zu
Lbenebeln. Jn den Jubel mischten sichFlüche aquapoleon. Man

sah Nationalgardisten, die ihren Pferden den Orden der Ehren-
legion an den-Schweif gebunden hatten.« (Gras Schwerin.) Auf
demElysischenFeld musterndieKriegsherrenihreTruppen.Fried-
rchWilhelm findet, daß die Gardeinfanterie nicht stramm genug

marschire, und hört,auch hier noch einmal,aus Yorcks Mund ein

scharfes Wort. Abends aber, im Theater-, aus hundertKehlen das

Lied: »VjveGuillaumeet Sesguerriersvaillants ! De ce royaumeil sauve

les enfants ! « Das empireistversunken. Alexander wohntbeiTalley-
rand(dcr denQuartiermacherNesselrodemorgensimFrisirmantel
empfangen und in eine Vuderwolke gehüllthat) und fragtsofort,
wie er erfahren könne,ob Frankreich die Rückkehrder Bourbonens

herrschaftwünsche.Antwort:Durch den Spruch des Senates.Der

verkündet am zweiten Aprilmittag dieAbsetzung des Jmperators;
und noch am selbenAbend legtTalleyrand seinem Gast das Schrift-
stückvor, das, mit demRecht desSenates,dieBourbons zurückruft.
Staunend liest Alexander darunter die Namen von Senatoren,
die für die Hinrichtung Ludwigs des Sechzehnten gestimmt haben.
Frankreich hat wieder einen König, eine neue, liberal fchillernde
Verfassung: und Venjamin Constant nennt in einem Huldigung-
brief den Senatspräfidenten Talleyrand den Erlöser des Vater-

·landes unddenliebenswürdigstenaller-FranzosenCaulaincourt,
Ney und der Herzog vonTarent verhandeln,inBonapartes Auf-
trag, mit den Siegern. Das Ergebniß spricht aus dem Satz der

-Schlußurkunde:»Da der Pflicht, Europas Ruhe zu sichern, genügt
ist,wollen die verbündetenMächtedemKaiserAapoleon beweisen,
daß sie, ohne irgendwelchen Haß,den in der Geschichtedes Jahr-
hunderts ihm gebührendenPlatz anerkennen und deshalb ihm
und seiner Familie dieJnselElba als Eigenthum, sammt einerJah-
resrente von sechsMillionenFrancs, gewähren.«Nur die Preu-
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ßen haben widersprochen und die Insel Sankt Helena als Ver-

bannungortvorgeschlagen zund FouchåHerzog von Otranto, hat in

einemrührsamenBriesdenHerrnvongestern(den er,vor demHerrn
von heute, nun »Bonaparte« nennt) ermahnt, nicht, alsNachbar
Frankreichsund Italiens, schondurch den Gedanken an dasins ol-

cherNähe wachende Genie,dieRuhestiftungzu hindern, sondern,.
um jederVerdächiigungentrückt zusein,nach Amerika zu gehenund
in der Heimath der Franklin, Washington, Jepherson als freier
Bürger zu leben. »Dort wird Jhr Genie nurBewunderung, nir-

gendsFurcht erwirken undSie werden dieses Volk erkennen leh-
ren, daßSie, als durch GeburtihmAngehöriger, seineFreiheitunds
Bürgertugend jeder Weltherrschaft vorgezogen hätten« Schade,.
daß über den Eindruck dieses Briefes nichts berichtet ward. Ein

vom Löwen geduldetes, gehätscheltesAeffchen predigt ihm die

Pflicht einer artigen Hauskatze. Aus allen Wolken hagelts nun

Flüche auf dasHauPtdes machtlos überlebendenMannes»Kann
ein solcherMensch wohl infamer endigen? Dreißigmal schösseich-
mich tot, ehe ichDies thäte.«(Prinz Wilhelm von Preußen.) zDer
Tyrann hat geendet wie ein Feigling. So lange es nur darauf
ankam, das Blut der Anderen zu vergießen,war er damit ver-

schwenderisch. Aber er wagt nicht, zu sterben, um wenigstens
muthig zu enden. Er nimmt ein Gnadengehalt an, kehrt in die

Richtigkeit zurück,unterhandelt, um die Fortdauer einesschimpf-
lichen Daseins zu sichern. Seine Gemeinheit zeigte sichschon in

der Flucht von der Armee in Rußland, in der Behandlung De-

rer, so er verfolgt und niedergedrückthatte, in seinemUmgang, in

seinen Reden, nun in seinem Unglück; sie geht bis zur Nieder-
trächtigkeit,zur Furcht für sein Leben, zur Feigheit.« (Stein.)
»Ich wünschte,wir könnten ihn mitEdelmuth und Delikatesse be-

handeln. Da man aber die Welt in Gefahr glauben wird, so lange
er lebt, so werde er denn hingerichtet, damit wir endlich einmal

wieder Luft schöpfenkönnenund für andere GeschäfteZeitfinden.«
(Gentz.) »Wodurch haben wir verschuldet, daßunserkleines, vom

Meer umspültesAsyl nun als Käfig das gefräßigsteUngeheuer,
das sich jemals dem Schoß der Natur entband, einsperren soll?
Seinesgleichen sind Tiger und Leoparden. Lebte Ehre, nur ein

Fünkchen,in ihm, er hättesichin den Tartaros geslüchtet.Doch er

hat, freilich, Grund, die GerechtigkeitderhöllezuscheuemWarum
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aber zerstampfet Ihr, Allerhöchsteund Allermächtigste,nicht den«

Räuber, der so viele Völker geplündert hat? Muß dieser Mino-

tauros in eine Höhle gepfercht werden, so wählet dazu Korsika,
die Insel, die ihn gebar, doch nicht das Sandhäuflein, das unsere
Heimath ist« (Die von Elba Abgeordneten.) Durch alle Bezirke
Frankreichs gellt der Schrei: ,,Fluch demRäuber, demMörderi

Heil den Kaisern, dem König von Preußen, unseren Retternl

Noch sitzt der Geächtete in Fontainebleau. Hier hauste die

"Montespan, die Dubarry, ließ die Schwedenkönigin Ehristine
ihren prahlsüchtigenGünstling Monaldeschi morden. Hier hat
sder Jmperator mit dem siebenten PapstPius das Konkordat ab-

geschlossen. Hier hatte der Erste Konsul die Militärakademie ge-

schaffen, deren- Statut er, fünfhundertsiebenzehnArtikel, ohne
Pause dem Grafen Ehaptal in die Feder diktirte; mit so sicherem
Blick für das Nothwendige und Nützliche,daßder klugeGraf,dem
sein Kaiser doch ein prächtiges Scheusal war, nach Jahren noch

schrieb: »Jn sichkräftigerVollendetes ist gewiß nie aus einem

"Menschenhirn gekommen.«OÜ sont les neiges d’antan? Fortuna
vhatsichvon ihrem Sohn abgewandt und die Hunderte, die er mit

«Würden und Titeln behängte, denen der für sichSparsame aus

voller Hand gab, huldigen draußen dem neuen Gebieter. Er muß

fürchten,die Frau, die er, auf seine Weise, geliebt hat (,,vor ihren
Verdiensten würde Frankreich, wenn es sie ahnte,fich ehrfürchtig
neigen«), niemals wieder zu sehen, und jede Dämmerung fragen,
ob sein Knabe schon Habsburgs Uniform trage. Der Erdkreis

horchte auf, wenn er sprach, und die Häupter der ältestenFürsten-

geschlechter trachteten, seine Stimmung zu erkunden, ehe sie vor

ihn traten. Das war. Am vierten April hat er für sich, am elften
auch für seine Erben aus die Kronen von Frankreich unthalien
·Verzichtet.Die dåchåance de PempereurNapoläonet desa famjlle wird

durch alle Gassen geheult; das Lilienbanner entstaubt und aufge-
rollt; die ganze Armee auf denNamen Ludwigs des Achtzehnten
vereidetMarmoutundNeysindvomKaiserabgefallen.Monsieur,
der Graf von Artois, ist schon inParis (·,,einenmunteren Herrn«
nennt ihn Prinz Wilhelm); Generalstatthalter Seiner Majestät
des Königs. Eaulaincourt und Macdonald fahren, am Zwölften,
nach Fontainebleau, um dem Kaiser die fertigen Urkunden zur

Unterschrift vorzulegen. Er ist ruhig, will mit den Gästen speisen,
fröstelt dann aber und geht, als das erste Gericht aufgetragen wird,
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ins Bett. Wie im HochsommermajestätischerLaunensprünge.Doch
ists diesmal nicht Gaukelspielz der Körper weigert den Dienst.
Am nächstenMorgen melden die beiden Marschälle sichwieder ;

auch Maret, Herzog von Bassano, der Gefährte aus Bonapartes
Lieutenantzeit, ist schon um Neun des Winkes gewärtig.Nur an

denTagen großerEmpfänge, feierlicherAudienzen haben sie den

Herrn in glitzerndem Kleid gesehen ; dann trug er an denFingern,
am Degen, aufder Brust und am HutDiamantem Sonst:Obersten-
rock, Dreispitz ohne Federn, auf dem Pferd grauen Ueber-roch Jn
Gala fühlte er sichnie wohl; als der Schlichteste wollte ersich aus

dem Gefunkel des Hostrosses abheben. Jetzt? Vor dem Kamin

kauert er ; von den nackten Füßen wippen Pantoffeln; der Rumpf
ist in einen altenSchlafrock gewickeltz der Kopf ruht zwischen den

Händenzdie Ellbogenstützensichaus die Kniertdieses Lebennoch
desAn-undAusziehenswerth?Halbnacktstarrterin-verglimmen-
deFunkenDie Stimme derGetreuen ruftihnins schmerzlichsteGe-
schäft.Grünlichgelb ist die Gesichtshaut, dasAugewie Eines, der

lange nicht mehr in helles Leben sah. Er unterschreibtzschenktdem
JrensprossenMacdonald,k)erzog vonTarent, zu Lohn undErinne-

rung, den SäbelMurads, den er selbst in Palaestina getragenhat;
umarmt und küßtihn, wie zu letztem Abschied. Ein gebrochener
«Mann?AchtTage danachsteht er aufrecht vorseineralten Garde.

Ein Ueberwundener; doch ein Held. ,,Veklagetmein Schicksalnichti
Nur der Wille, auch fortan Eurem Ruhm zu dienen, giebt mir

den Muth, mich selbst zu überleben. Von all den großenDingen,
die wir, Kameraden, gemeinsam erwirkt haben,will ich berichten.
Gott mit Euch,KinderiJedes EinzelnenMund möchteichküssen.

Lasset mich wenigstens auf Eure Fahne die Lippe drücken! Und

hoffen, daß dieser Kuß zu Euren Herzen spreche.«Seine Stiefel-
spjtze hat auf dem Schlachtfeld,wenn sie ihm denWeg verengtem
die Leichen weggestoßen.Dreihunderttausend sind hinter ihm in

Rußland gefault. Jm Orient, hat er oft gesagt, ,,lernt manMen-

schenleben verachten. Dort-weiß der Herrscher-,daß ihm dasBlut

seiner Mannschaft gehört,und die Mannschaft, daß sie auf des

Herrschers Wink sterben muß-
«

Dennoch-:dieGrauköpfe schluchzen.

EinZwieback galt ihm mehr als ihr Gerippe. Sie haben für seinen

lEhrgeiz gehungert,geblutet, geröcheltDas war-. Erhatsie wieder.

Noch nicht das Volk. Die Fahrt-, durch die Provence an die

Küste, ist schlimm. Hat er denRock des Oesterreichers angezogen,
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denMantel desNussen umgehängt,die Mütze des Preußen auf-
gesetzt,um unkenntlich zu werden? Boulevardklatsch. Aber Per-

wünschung,Schimpf, Koth und Steine umprasseln den Wagen;.
und die fünfBegleiter müssenfroh sein, als sie ihren Gefangenen
heil in Fråjus haben. Wieder eine wehe Erinnerung: hier, im-

Forum Julii, landete der aus Egypten heimkehrende Sieger.Drei
Lustren ists her. Seitdem hat er ungeheure Reiche erobert. Wo

sind sie nun? Jn Tilsit hießer der Herr Europas ; schrie aber den

Minister, der ihn so nannte, an: »Sie schwatzen wie das dumme-

Bolk auf der Straße. Aus Konstantinopel muß ich das Recht zur-

Weltherrschaft holen: und der Quarkvertrag, den ich hier unter-

schrieb, kostet mich auf dem Weg an dieses Endziel ein ganzes-
Jahr!« Jetzt? König aufeinem Sandhaufen. Nurdie Verachtung
aller Massenempfindung ist ihm geblieben. »War mein Ekelnicht
durchaus berechtigt? So gemeinen Undank hätte selbst ich nicht-
erwartet. Das ist Euer Polk! Böte man mir morgen die Krone-

von Europa: ich nähme sie nicht. Mich widert das Menschenge-
triebe. Nur der Wissenschaft will ich noch leben! Paß auf, Berti--

rand: erst aufElba werde ich wahrhaft gliicklichsein.«Bis in den

Hafen des Augustus verfolgt den letzten Caesar die Wuth und-

der Hohn des Volkes. »Schurke!Dieb! Tyrann! Massenschläch-
ter! Feiger Wicht Nicklasi Et vive le roj!«

Paris prangt im Lenzschmuck.Großes Dankfestauf dem Kon-

kordienplatz, wo 1793 das Haupt Ludwigs des Sechzehnten ges-

fallen war. Parade; russischer Gottesdienst; kniend lauscht die-

Menge dem Böllergedröhn; derZar umarmt die Marschälle von

Frankreich; Te deum laudamus. Einholung des Kaisers Franz;
wiederParade. ,,Abends erschienAlles, die zwei Kaiser, derKö-

nig, GrafArtois,in der Oper-;ein rasenderSpektakel. Ganz himm--

lisch wurde getanzt. Alles ist grün und in Blüthen. Die Damen
tragen kleine Lilien im Ohr-, die Herren tragen sieam weißenBand

mitSchleife im KnopflochDas russischeOsterfestund unseres fiel
auf einen Tag, was alle Jahrhunderte nur geschieht. Gerade vor-

einem Jahr wurde in Berlin zum ersten Mal die Proklamaiion

(,An mein Bolk«) von derKanzel abgelesen und die erste Predigt
aus den nun ausbrechenden Krieg gehalten: und nun danken wir,.
in Paris, Gott fiir die völlig vollbrachte Sache- Alles Dies fiel
auf einen Tagi Wie merkwürdig! Dies mitgemacht zu haben,
geht mir über Allesi . . » Leider habe ich seit vorgestern zur Ber-
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änderungwiederFieber, welches mich entsetzlichcrmattct.Diescr-

halb habeichvorgestern den the dansant beim MarschallNey nicht
mitmachen können, heute nicht das Diner bei Monsieur, morgen

bin ich nicht bei der Parforcejagd und abends wahrscheinlich nicht
beim thå dansantder Kurland. BielSchönes auf einmalversäumtt
Dieser Tage kommt der Königtrås chråtienGwßes Fest.«(Prin3
Wilhelm.) Am vierten Mai landetBonaparte auf Elba, zieht der

Lilienkönigin Paris ein. »Er wurde mit rasendem Geschrei em-

pfangen.Der König kann fast gar nicht gehen und muß immer ge-

führt werden. Er hat sehr viel Aehnliches von Kutusow und dem

Erbstatthalter vonOranien-Wer uns Alleund wohlauch das Volk

am Meisten interessirt und gerührthat,war die duchesse d’Angou—

låme. Sie hat alle die Schreckensszenen und die Hinrichtung ihrer
Eltern, des Königs und der Königin,hier noch erlebt und kommt

so zurücklAls derKönig auf dem PontNeuf bei der StatueLZeins
richs des Vierten vorbeikam, stieg Madame Vlanchard sehr
schönin einem Ballon auf.Abends war Jllumination und Feuer-
werk. Kaiser Alexander giebt sich viel mit der Marschallin Ney
ab; er tanzt auf allen Vällen mit ihr, spricht beständigmit ihr,
dejeunirt sehr oft bei ihr. Die hiesigen Damen ziehen sich sehr
hübschan ; ichfinde aber keinensehr großenUnterschiedmitVerlin,
außer,daß das Piedestal sehr soignirt wird-« (Prin3 Wilhelm.)
»Mannimtheste von Denen an,diesich durchNaub und Erpresss
ung beschimpfthaben,undschämtsichnicht,aufvertrautem Fußmit
Denen zu leben,andenen nochdasBlutihresKönigs und du«-Revo-

lution klebt. Kurz: wir zeigen uns des Glückes, das uns geworden,
wenig würdig« (Gneisenau.) »Wir liegen den lieben langen Tag
aus denen Straßen, in denen Kuriosas, auch zuweilen in denenFel-
dern . .. Des Königs Einzug war superbe. Denke Dir alle Straßen,
in der ungeheuren Länge, die er durchzog, mitTapeten und Tep-
vichen behangen,davon zwarscht die meisten Vettlaken oder bett-

lakenartigwaren, worunter abersehrschöneinSammetundGold.

Morgenist feierlichesSeelenamt für Ludwig denSechzehnten, den

Dauphin, dieKönigin und Madame Elisabethl Vorgesternwaren
wir mitPapa und dem Selbstherrscher in Versailles,wo alle Fon-
tänen gingen. Ich war ganz hin. Göttlichlllt Gesterngroßes Kon-

zert, dem die zweiherrscher abermals beiwohnten. Niemalshabe
ich etwas Dem Aehnliches gehör-M (Kronprinz Fritz Wilhelm.)

Napoleon Vonavarte, den der Witz Preußischer Prinzen
35
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»Nöppel« getauft hat,scheintvergessen. Sein Erbe hatihrem Auge
»ein recht königlichesAnsehen«. Jst aber dick und gichtisch;kann,
im blauen-Frack mit rothem Kragen und baumelnden Goldepaus
lettes über schwarzen Sammetstieseln, nicht gehen ; wirkt wie eine

Mottenmajestät aus der Rumpelkammer. Le DäsiråP Frankreich
hat sich ein anderes Haupt ersehnt. Von Gottes Gnade? Von

Talleyrands,brummt der Pariser. Schnell zerslattert der Rausch.
Und Noth zerstöbertdie Lust an alltäglichemGasfervergnügen.
Kein Geld und keine Gelegenheit zu anständig gelöhnterArbeit.

Wars zuvor nicht immerhin besser? Schon am elften Maiabend

rottet sichs vor den Tuilerienz atbeitlose Maurer und Strolche
brüllen: »Brot oderNapoleon l« Fouchcåhat als Herzog und Mi-

nister die alte Polizistenkunstnichtverlernt; läßt die Rädelsführer
ins Loch steckenund seine Spür- und Hetzhunde ausbellen,in den

Taschen der Berhasteten sei so viel Geld gefunden worden, daß
mans, sicher,mit einem Putsch gedungenerBonapartisten zu thun
habe. Vergebens Das Stichwort istgesprochen: »Brot oder Napo-
leon!« MarieLuise gehtmitdemAdlerjungennach Wien; dawird

der blonde, blauäugigeKnabebald zum Oesterreicher werden. Und

würde ers nicht: ehe er inMannbarkett reift,istAllesentschieden.
Noch aber athmet der Vater; und wenn mans recht bedenkt . . .

AmletztenMaimorgenschreibtPrinz Wilhelm an Lotte:,,Jn
dieser Nacht ist der Friede unterzeichnet worden. Nun sind wir

also am Ziel.a Ahnt nicht,daßer noch zweimal, als Jüngling und

als Greis, an dieses Ziel muß.DerMaif1-iede giebt den Preußen

nicht einenPfennig,denDeutschen nichtden SchlüsselzurNeichss
pforte noch die Einheit. »Deutschlands Feinden die Früchte der

deutschen Siege. Unser altes, großes Haus ist geschleift und aus

denTrümmernsind kleineHäuschenaufgebautworden, worin Je-
der selbständig seine Wirthschaft führt. Jämmerlich,unsörmig,
vielköpsigwie einindischesGötzenbildistDeutschlandsVerfassungz
ohne Zusammenhang und Einheit, ohne Kraft.« (Görres.) Allzu
üppig war in Paris die Lenzlust, die Festsucht gewesen. Wenn

Hardenberg seinen König bestürmte,von den Kaisern Alexander
und Franz, vor endgiltigem Friedensschlusz, festeVürgschastfür
Preußens Entschädigung und Belohnung zu fordern,hatte min-

destens Einer derDrei dazu keine Muße ; und der Staatskanzlek
hörte: »Morgen; bcim Konzert; auf dem Vallz in der Oper.«

N
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Wreisend
mit viel schönen Reden ihrer Länder Machst und

«

Zahl, sitzen dieStatisstsiker in ihren Aem.tern. Sie fügen Tabelle

an Tabelle und« weisen nach, daß wir von Tag zu Tag reicher wer-

den. Eigentlich müßt-ealso schon jeder Deutsche an jedem Sonn-

tsag sein Huhn im Topf haben. Die Durchschnittszahlen sagen es

ja. Vor denen aber nehme man sich in Acht! Ein-e kleine Anekdote

lehrt, wie nöthig Dsas ist: Zwei Männer kehrten in ein Gasthaus
ein. Der "-Eine bestellt-e und· verzehrte zwei Veefsteaks und trank

eine Flasche Wein. Der Andere sah zu und blieb hungrig. »Durch-
schnittlich«hatte Jeder ein Veefisteak gegessen und eine halbe
Flasche Wein getrunken. Wenns nach der Statistik ginge. wären
Beide gesättigt.

Nichts von unfruchitbsarer Kritik-. Daß es wichtig ist, zu wissen,
wie reich- Dseutschlandish kann Niemand bestreiten. Abser man

durfte nicht versuchen, sstatistische Versechnungen gewaltsam der

Grundsstimmung des Jubiläumsjsahres (Wie herrlich weit wirs

gebracht hsaben!) anzupassen. Und die Darstellung, die Geheim-
rath Dr. Karl Helfferich Direktor der Deutschen Bank, von der

Entwickelung des deutschen Volkswohlstandsesswährenddes letzten
Vierteljahrhunderts in dem- Jubilaumswierk: »Soziale Kultur und

Volkswohlfsah—rt«giebt, ist, nach meiner Uebe.rzeugung, eine ,,richi-
tige« Jubiläumsbilanz; deshalb eignet sie sich schlecht für den

alltäglichen Gebrauch. Solch-e Verechinungen sollen uns helfen,

V) DerVerfasser die-fesAufsatzes,Herr Dr.3eitlin, hat ansEnde des

guten Buches, das er bald nach dem Abschluß seiner nationalökonomi-

schen Studien schrieb und unter-dem Titel »Bismarcks sozkal-,wirth·schasts
und steuerpsolitische Anschauungen« veröffentlichte, das Wort des ersten

deutschen Kanzlers gesetzt: »Es ist möglich, daß unsere Politik einmal

Schiffbruch leidet, wenn ich tot bin; aber der Staatssozialismus paukt
sich durch« lSchon in diesem Buch wurde ein Weg gesucht, aus dem

durch das Gedräng sozialistischer Wünsche die Aothwendigkeiten indi-

vidualistischer Wirthschaft gerettet wer-den könnten. Seitdem ist aus

dem Theoretiker ein Praktiker geworden. Der junge Nationalökonom
blieb nicht über Büchern und Papier sitzen, sondern schritt muthig ins

Dickicht deutschen Arbeitgetriebes. Als Organisator und Leiter ansehn-

licher Asirthschaftverbsände hat er sich, aus verschiedenen Gebieten, be-

währt und manchen unlösbaren Zusammenhang, manches Lehrsatzes

Haltbsarkeit wohl anders sehen gelernt, als gedruckte Weisheit sie ihm

gezeigt hatte. Ein cMann der Praxis also spricht hier über das jetzt so
oft von Eifcrnden erörterte Problem-

II
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wirthschaftlich, technisch, politisch und kulturell vorwärts zu kom-

men. Wir müssen deshalb unsere Vermögiensverhältnisse richtig
beurthseilen lernen und dürfen uns nicht einb-ild«en,reicher zu sein,
als wir sinds. Helfferichgehst zwar von hialtbaren Voraussetzungens
aus und gegen-seine Darstellung der für den Wohlstand eines

Volkes wesentlichen sGrund-thsats.a-chenläßt sich nichts einwenden.
Sein-e Folgerungen aber vermag ich mir nicht anzueignen.
ZunächstTmüssen Idie IGege nü berstellungen beanstandet werden,

welch-e die Steigerung des Konsums in den wichtigsten Nahrung-
mitteln zeigen sollen. Helfferich vergleicht, zum Beispiel, bei

Roggen, Weizen und Spelz und Kartoffeln den Durch—sschnittsver-
brauch- des Einzelnen für die Jahrfünfte 1886X90 und 1907x11
und findet, daß einem damaligen Verbrauch von durchschnittlich
114,5 kg Noggen, 63,6 kg Weizen und Spielz und 385,2 kg Kar-

toffelnein solcher von 143,1 kg Nosg-gen, 88,6 kg Weizen und

Spielz und 577,2 kg Kartoffeln im letzt-enJahrfünft gegenübersteht.
Also eine außerordentlicheSteigerung dies Ko nsums Freilich weiß-
auch Helfferich daß die Ernte-statistiken vor 1893 seh-r ungenau

waren; trotzdem glaubt er nicht, daß die Zunahme dies Konsums
zum größten Theil den genaueren statistischen Ermittelungen zu

dank-en ist. Er brauch-te sich aber nur die Durchschnittstahlen für
den Zeitraum 1893X1912 anzusehen, um zu erkennen, daß die Kon-

sum-steigerung nicht allzu beträchtlichgewesen sein kann. Diese
Durchschnittszahl-en sehen nämlich so aus: 147,5 kg Roggen,
90,5 kg Weizen und Spselzund 590,7 kg Kartoffeln. Sie sind im

Durchschnitt der letzten zwanzig Jahre also höher als in dem des

letzten Jahrfünfts Von einer auffälligen Steigerung dies Kon-

sums darf man unter solch-enUmständen doch nicht reden.

Diese Schönheitfsehler verschwinden aber neben den Irr-,
thü·miern,die bei Helfferichs Berechnungen und Erklärungen des

deutschen Volkseinkommens und· Violksvermögens auftauchen. Von

vornherein sei zugegeben, daß uns-er statistisches Wissen und Kön-

nen auf diesem Gebiet mehr noch als auf anderen Stückwerk ist.
Immerhin läßt sich für Preußen und Deutschland mit der Hilfe
der Einkommens-— und Vermögenssteuerstatistik ein-e ziemlich sichere
Grundlage für solcheBerechnung-en schaffen. Die Ergebnisse dieser
Statistik müssen »aber durch Schätzungen ergänzt werd-en ; und diese
Schätzungen benutzt Helfferichi, um einen Milliardensegen auf das

deutsche Volk niederströmsenzu lassen. Von den einkommensteuer-
freien physischen Personen, also von denen, die weniger als 900

Mark Einkommen haben, weiß die Statistik natürlich nichts zu

sagen ; eben so wenig von den ,,Freigesstellten«aus den Steuer-
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klassen von 900 bis 3000 Mark Einkommen. »Er nimmt nun als

das durchschnittliche Mindest-einkommen der diesen Kategorien An-

gehörigen 750 und 1500 Mark an, während die amtlichen Schätz-
ungen nur von 450 und 900 Mark sprechen. Wie H-elf·f-eri-chzusei--
nen Zahlen kommt, sagt er uns nicht. Doch die amtlichen Schätzungen
dürften kaum zu niedrig sein; im Jahrgang 39 der Zeitschrift dies

Königlich PreußisschenStatistischen Burseau wird jia bei ein-er Ve-

rechnung des Gesammteinkommens der einkommensteuerfreien
Personen jeder einzelnen Person der Satz von 185 Mark als Ein-

kommenstheil zugeschrieben und das Einkommen jedes freigestell-
ten Censiten mit 975 Mark angenommen. Wir dürfen also Helfse-
richs Schätzungen getrost durch- die amtlichen ersetzen; und haben
sstiatt 7 dann etwa 4,5 Milliarden. Daraus ergiebt sich auch für
das Gesammteinkommen der physischen Personen in Preußen

nicht, wie Helfferichsrechnet, ein Betrag von 24, sondern höchstens
ein-er von 21 Milliarden; für Deutschland sind es 84, nicht 40

Milliarden. Freilich dar-f man einwenden, daß dieses Piinus von

6 Milliarden die Thatssache der Esinkommenssteigerung nicht zu

erschüttern vermag ; denn da Helfferich das von Schmoller für das

Jahr 18195 auf 25 Milliarden berechnete deutsch-eVolkseinkosmmery
nach sein-er Methode, auf 211j2 Milliarden schätzt,so würde eine

Verichtigung des hier erwähnten Fehlers nur zu einer tieferen

Herabminderung der für 1895 gefundenen Summe drängen. Wich-
tig ist die Ausdeckung des Fehlers besonders deshalb, weil nach
Abzug der 6 Milliarden ein Vergleich mit Frankreich nicht mehr
beweist, daß im Deutschen Reich das Durchschinsittseinkommen
größer ist als in der Französisch-enRepublik

.

Hatten wir trotzdem nicht Anlaß, uns des Erreichten zu
freuen? Eigentlich sollt-e man nicht immer wieder zu der eides-

stattlichen Betheuerung gezwungen sein, daß eine Kritik nicht aus

Nörglersabsichtzu kommen braucht. Doch ’sli-stmal bei uns so
Sitte; und deshalb muß ich betonen., daß sich Respekt vor der

gewaltigen wirthschaftlichen Gesammtleistung des deutschen Volkes
in den letzten Jahr-zehnten durchaus mit dem Wunsch vereinen

läßt, von den ISegnungen unserer materiell-en Kultur künftig der

Gessammtheit einen noch größeren Theil zu sichern. Helfferich
. nimmt Schein für Wirklichkeit, wenn er aus Gegenüberstellungen,

nach den-en für das Jahr 1896 das Durchs chinittseinkommen auf den

Kon etwa 410 und für .1«912etwa 555 Mark betrug und die Koh-
leniarbeiterlöhne in den Oberbergamtsbezirken Dortmund und

Oberschlesien von 863 und 516 Mark (im Jahr 1888) auf 1586

und 1053 Piark (1·912) gestiegen sind, auf ein-e der absoluten ent-
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"sprechende relative Einkommenssteigerung schließt. Statistische
Angaben über Löhne dürfen nicht gar so dtürftigsein. Daß die

Löhne im Oberbergamtsbezirk Dortmund in diesem Vierteljahr-
hundert sehr verschieden waren (sie stiegen sim OberbergamtsbsezirsS
Dortmund von 863 Mark im Jahr 1888 auf 1086 im Jahir 1891,
fielen auf 946 im Jahr 1898, stieg-en auf 1332 lim Jahr 1900, fielen
wieder auf1131 im Fahr 1902 und hatten 1907 mit 1562 fast ihren
jetzigen Stand erreicht) und daß sie deshalb keinen Beweis für
eine stetig-e Wohlstandssteigerung bieten, sei nur nebenbei er-.

wähnt. Aber war die Steigerung der gewerblichenLöhne im letzten
Vierteljahrhundert überhaupt so ungeheuer? Die von Dr. R Ku-

czynski, dem Direktor des schiönsebergerSstatistisschsenAmtes, 1909

veröffentlichte Arbeit über die ,,«Entw-ickelungder gewerblichen
Löhne seit der Begründung des Deutschen Reiches« reicht zwar

in den meist-en Angaben nur bis 1906;aber selbst wenn wir zu

Stichproben die Löhne solcher Arbeiter benutzen, bei denen beson-
ders günstige Verhältnisse vorausgesetzt werd-en können (Krupp;
Buchdruckereigehilfen), dürfen wir nur annehmen, daß die gewerb-
lichen Löhne seit 1888 um fünfundzwanzig Prozent gestiegen sind.
kMuß man Sachverständiger sein, um zu begreifen, daß. aus

dem« Steigen der Löhne aus eine verbesserte Lebenshaltung der

großen Masse noch nicht geschlossen werden darf? Kommt in der

Steigerung am EEnde nicht nur die Thatsache zum Ausdruck, daß
das Leb-en beträchtlich thseurer geworden ist? Für Helfferich giebt
es diese Frage nich-t. Das ganze, höchstwichtige Moment der

Theuerung, die Frage, wie sich das durchschnittlicheAuskommen
zum durchschnittlichen Einkommen verhält, wird von ihm nicht
beachtet. Und doch giebt es zu deren Prüfung jetzt Grundlagen,
die vor Kurzem noch fehlten. Das Kaiserlich Statistische Amt

(Abtheilung für Arbeit-erstsatistik) ließ die Wirthschaftrechnungen
ärmjerer Familien im Deutschen Reich durcharbeiten und hat das

Ergebniß im Jahr 1909 veröffentlicht; 852 Haushaltungbüscher von

Arbeitern, Lehrern, Beamten und Privatangestellten aus dem

Jahr 1907 waren geprüft word-en. Das Einkommen der Familien
betrug zwischen 1200 und 5000 Mark; im Durchschnitt 2192,08
«Mark. Da handelte sichs also um eine Schicht, der-en Einkommen

nach Helfferischbesonders stark zugenommen hat« Bon den Aus-

gaben entfallen durchschnittlich auf Nahrung- und Genußmittel

45,5, auf Kleidung, Wäsche,Reinigung 12,6, auf Wohnung und

Haushalt 18, auf Heizung und Beleuchtung 4,1 usnds auf ,,Son-
tstig

"«

19,8 Proz-ent. Das sind Zahlen, dseren Sprache nicht miß-
zuversstehenist. Zur Erläuterung mag noch gesagt werden, daß
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der relative ·Anthseil, den Nahrung- und Gsenußmitt«el,Heizung
und Beleuchtung im Vudget des kleinen Mannes haben, um so
größer wird, je geringer das Einkommen ist, daß aber der relative

Antheil für Kleid-ung, Wäsche, Reinigung und »So-n«stiges«msit

steigendem Einkommen auch steigt, während Aufwendungen für

Wohnung und Haushalt innerhalb der beobachteten Privatwirths
schsaftenungefähr überall den selben Vruchtheil dies G·esammtein-

kom·mens.ford-ern.Auch hier braucht man nicht besonderen Sach-
verstand, um einzusehen, daß erst die Porfrage beantwortet wer-

den muß: Sind die Preis-e der wichtigsten Mittel des täglichen

Vedarfes gestiegen, gefallen oder unverändert geblieben? Erst
dann könnten wir endgiltig feststellen, db von einer verbesserten
Lebenshaltung, mit der sich Staat mach-en läßt, geredet werden

darf. Diese Preise sind beträchtlichgestiegen. Das wissen wir auch
ohne .-St-atisftik. Bei den verschiedenen Fleischsorten beträgt die

Preislstseigerung in den letzten fünfzehn Jahren 40 bis 70, bei

Weizen 25, Noggen 40, bei Kartoffeln 70 Prozent. Und Butter?

Und Schmalz? Bei Iden Ausgaben für Wohnung und Haushalt,
für die uns ausreichende Ziffern fehlen, dürft-e es kaum anders

sein« Eben so bei den Ausgaben für Heizung und Beleuchtung,
für die man sich, wenigstens zum Theil, wieder auf die Preis-

stiatistik berufen kann. Villiger sind nur ganz wenige Nahrung-
und Genußmittel geworden; und daß die große Masse der Ve-
völkerung sich heut-e wohlfeil-er als ehedem kleidet, soll nicht bes-

stritten werden.

Da in den zuvor genannten Hauptbedürfnissen, zu deren Ve-

friedigung das Einkommen dient, Kleidung, Wäsche, Reinigung
nur 12,6 Prozent ausmachen und da wir keinen Anlaß zu dem

Glauben haben, das ,,Sonstige« sei billiger geworden, so ergiebt

sich, daß die gestiegenen Preise den Löwe-nantheil des Mehsreinss
kommens aufzehren. Damit stimmt das Ergebniß aus richtig ge-

deuteten Perbrauschssbesrechnungen überein. Die verbesserte Lebens-

haltung müßte sich zunächstdoch in der Zunahme des Perbrauches
vson Luxusartikeln des kleinen Mannes zeigen. Davon ist aber

siwährendder letzten zwanzig Jahre bei Tabak, Vier und Brannt-
wein nichts zu merken. (Daß. die Abnahme des Branntweinkom

sums erfreulich ift, hat hiermit nichts zu thun.) Da nun aber auch
kaum mehr Thee und Kaffee verbraucht worden ist und von der

Steigerung des Kakaokosnsums nicht allzu viel auf die Minder-

bemittelten entfallen iwird,—sobleibt als Aktivposten eigentlichnur
die Zunahme des Perbrauches von Zucker und Südfrüchten; der

Konsum von Reis nimmt leise, der von Heringen beträchtlich-ab.
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kMan braucht also kein Mißvergnügter zu sein, um Jedem zu ra-

then, er soll-esich von dem Jubiläumsfeuerwerk nicht blenden lassen.
Da es hier hauptsächlichauf die praktischen Nutzanwendun-

gen ankommt, die sich aus solchen Berechnungen ergeben, ist es

nicht nöthig, sichbei der Nachprüfung der Bolksverinögensbilanz
eben so lange aufzuhalten. Der Werth der dabei zu erlangenden
Ergebnisse wird stets zweifelhaft sein. Mögen noch so viele Vill-

liardsen herauskommen: zum Leben der Bolksmasse,zu deren wirth-
schaftlichen Nöthen und Hoffnungen lassen sie sich nur schwer in

Beziehung bringen. Wird Das nicht vergessen, dann darf zuge-

geben werden, daß die 300 Milliarden, auf die Helfferich bei sei-
nen Schätzungen kommt, vermuthlich nur einen Bruch-then des

deutsch-en Bolksvermögens bilden. Der fiir den Wsehrbeitrag an-

gelegte Vermögenskataster kann allerlei Ueberraschungen bringen.
Noch aber wissen wir nicht, obs eine der wichtigsten Positionen des

Wolksvermögens in der Höhe, auf die sie geschätztwird, als Akti-

vum zu gelten hat. Die Werth-steigserung des Bodens hat ja das

Meiste zur Vermehrung des Bolksvermögens beigetragen; man

schätztden Werth des stådtischenBodens heute auf 30 bis 50 Mil-

lia«rden. Aber dem kapitalisirten Ertrag, in dem sich das Vermögen
der Hauseigenthümer offenbart, steht die Belastung des Einkom-

mens der Hausbewohner durch Miethe gegenüber. Und wenn da-

her auch der Besitzer städtischenBodens Privatwirthschaftlich jeden
Werthzuwachs angenehm empfindet, so bleibt doch die Frage (die
natürlich bei einer nur durch den Monopolcharakter des Bodens

bedingten Werth-steigerung des ländlichen Besitzes eben so. ange-

bracht ist), ob auch das Bsolksvermsögen davon profitirt.
Die Bestandtheile des deutschen Bolksvermögens lassen sich

mit denen Englands, das in der ganzen Welt erntet, der Vereinig-
ten Staaten und Rußlands, die weiträumige, vielfach noch un-

entwickelte Gebiete besitzen,kaum ohne Weiteres vergleichen ; nicht
einmal mit denen Frankreichs, das isn seinen Ersparnissen einen

Reichthum von gestern, in seinen Kolonien einen von morgen hat.
Deutschland gleicht einem blühenden-,aussieht-reichen Unterneh-
men, dessen Geschäftsinhaber durch Fleiß, Energie und Intelli-
genz vorwärts gekommen sind, dessen Betriebskapital und Reser-
ven aber noch auf lange hin-aus der Kräftigung bedürfen, weilman

fmit den allerbescheidensten Mitteln angefangen und später zu

wenig zurückgelegt hat. Damit soll nicht gesagt sein, daß.man in

Deutschland zu flott lebt. Wsir geb-en zu viel aus, weil die Ge-

sammtunkosten des volkswirthschaftlichen Betriebes zu groß sind.
Deutschlands Neichthum steigtund sinkt mit der Arbeitleistung des
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deutschen Volkes. Diese Leistung ist im Verlauf der Entwickelung
im Werth gestiegen; aber die Lebenshaltung ist auch um fast eben

so viel theurer geworden. Deutschland- wird zu wirksichem Reich-
thum erst gelangen, wenn die Leiter unserer Wirth-s.ch«aftpolitikein-

sehen, daß Zunahme des Volkseinkommens und Verthseuerukig der

Lebenshaltung zu einander nicht im Verhältniß unabänderlich-er
und gottgewollter Abhängigkeiten steh-en.

Nach der Niederschrift diese-r Gedanken war iin der Oeffent-
lichkeit mehrfach von Deutschland-Z Reich-thum die Rede und auch
an neuem Thatsachsenmateriah das für diesen Neihsthum zeugen

soll, fehlt es nich-t.
s All Das vermag jedoch meine Grundüberzeus

gung nichst zu find-ern Die Aussprache im Reichstag und die Er-

örterungen, die sich daran knüp·ftsen,treffen den Kern der Sache
nicht ; denn es handelt sich nich-i uml den wirthschaftlichen Auf-
schwung Deutschlands, den Niemand- besstreitet und der sich, neben-

bei bemerkt, während seiner Zieitspanne vollzogen hat, die sowohl
die bewahrte wie auch die nicht bewahrteWirth-s-ch«-Jflpolitikum-

faßt. Steinmiann-Vuchsers »Wehrbeitrag« (,,Das rei:h-e Deutsch-
land«, bei L.·Simion erschienen) aber sstiftet zwar zu den 300 Mil-

liarden, auf die Helfferich das deutsch-eVolksvermögen bewerthet,
noch 76 bis 97 Milliarden; doch-ich fürchte,daß auch hier nur mit

Zahlen gespielt wird. Freilich; ist die Grundlage der Zahlen und

Berechnung-en bei Siteinmiantucher solider als bei Helfferi:h.
Aber ein psaar Milliarden mehr oder wenig-er: der Akivpossten
»Grund und Boden« macht jede Bisianz des« Volksvermkgens sun-

durchsichtig ; und die Vergleich-e mit England, Frankreich und den

Vereinigten Staat-en beweisen nichts, weil man Unverglseich-b.1r:s
neben einander stellt. VseiStieinmiaanucher ist übrigensl die. Kri-

tik der Zahl-en noch nicht so wichtig wie der Blick auf die Dendenz
der Veröffentlichung Mit einigem Staunen wird man bemerken,
daß SteinmannsVucher sich-des reich-enDieutschfands nicht so ganz
von Herz-en zu freuen vermag. Die Beziehungen, die sein-er Mei-

nung nach zwischen der Zunahme des Voksswrhfsstandxs und dem

Mach-sen der ,,d-emokratis-ch-enGefahr« bestehen, sind mir nicht klar ;

ich ver-steheaber, daß sein Ideal ein reischesDeutsch-Tand ist, in dem

es so ärmlich zuging-e wie anno dazumal. Das ist Geschimacksache
Jch würde von dem berechtigten Streben ein-es tüchtig-enVolkes

nsachVerbesserung seiner Lebenshaltung nicht als von
, ziigxlsoser

Peaehrlichkeit der Massen« reden.
«

Dr. Leon Ze i.tlin·.
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Zinsgarantie.

WieWege, die vom wirthsschaftlichen Projekt zur Geldquekle führen,

sind nur selten asphaltirt Aber noch vor wenigen Nionaten

galt als sicher, daß.die Ausgabe neuer Jndustriepapiere auf d.m Geld-

markt kein Hindernisz finden werde. Resultat: Vorzugsaktien mit fester
nnd Obligationen mit hzoher Verzinsung. Der offizielle Zinsfuß hat

gewechselt; sonst blieb Alles beim Alten. Nur will die Industrie weder

die Ablösung ihrer Vankschuld noch die Auffüllung ihrer Kassen lange

hinausschieben. Der Kreditgeber denkt auch lieber an Konsortialge-
winne als an die Kürzung der Zinsen. Aber es sieht nicht so aus, als

solle ein neues Zeitalter anbrechen. Jm Hiochofem und Zechenrevier
werden die Kapitalien gestreckt, so lange es gehst; doch man sucht auch
neues Geld zu fördern.Aumetz.-J«riedeist mit seiner Anlejhe im Rei-

nen (20 Millionen Francs zu 5 Vrozent). Nun wartet man auf
Deutsch-Lux und Hioesch Die Rombacher Hüttenwserkadie in Loch-

ringen (Rombach, Niaiziåres, Sainte Marie-aux-Ch6nes, Montois)

ansässig sind, haben große Erzfelder, aus denen ihre Hochöfen gespeist
werden. Aber ihre Kohlenbergwerke sind noch unerschlossen. Sie

fruchtbar zu-machen, würde Zeit und Geld kosten. Ohne die Aothwen-

digkeit sofortigen Kapitalaufwandes eigene, der. Kontrole und der

Vreispolitik des Syndikates entzogene Kohle zu bekommen, war nur

auf einem Weg möglich. Nombach pachtet die bekannte Zeche Con-

cordia in Oberhausen auf dreißig Jahre, mit dem Recht, sie nach dem

Ablauf des zehnten, mit der Verpflichtung, sie nach demAblauf des

dreißigsten Jahres ganz zu übernehmen. Die Concordia scheidet also
endlich aus dem Bereich der Fusiongerüchte. Sie produzirt mehr als

11X2Millionen Tonnen Kohle und rund 550 009 Tonnen Koks. Das

ist für Nombach ein beträichitlicherZuwachs; freilich ist die Zeche durch
einige Hundert Kilometer von der Hütte getrennt-

Die Reinen Zechen, deren Situation durch die Politik der großen
Universalwerkenicht besser wird, sehen eine Genosjin nach- der anderen

aus ihren Reihen scheiden. Concordia ist im Kohlensyndikat mit einer

Quote von 11X2Millionen Tonnen für Kohle und von 471 000 Tonnen
für Koks beth·eiligt. Jhre Produkte, die früher auf den INarkt kamen,
gehörennun den Nombachern Der Kampf um das Schicksal des Syn-
dikates wird durch die Vermehrung der abhängigen Zechen immer

schwieriger. Am zwanzigsten Februar trat Emil Kirddrf vom Vorsitz
im Erneuerung-Ausschuß zurück, nachdem die Versammlung der
Zechenbesitzer den neuen Vertragsentwurf abgelehnt hatte. Das war

ein Todesurtheil mit bedingter Vollstrecknng Das Nheinisch-Westfä-

lische Kohlensyndikat endet aber nach dem Vertrag erst mit dem Ka-

lenderjahsr 1915. An Zeit zur Vorbereitung des neuen Vertrages fehlts
also nicht. Und der Parteien Gunst ist dem Syndikat ausdrücklich be-

stätigt worden. Das preußischeAbgeordnetenhaus hat ihm sein Ver-

trauen votirt; nur die Sozialdemokraten möchten es durch ein Staats-

monopol ersetzen. Der preußischeHandelsminister deutete nicht an, daß
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auch er das Kohslensyndikat als rocher de bronza betr.1cl)T-e; er »häl.t
die Erneuerung im Allgemeinen für wünschenswerjh, jedoch nur für
den Fall, daß; die Konsumenten gegen eine zu starke Ausnutzung ge-

schütztwerden. Die Entscheidung über den Beitritt des Fiskus hängt
nicht nur von angemessenen Bedingungen, sondern auch von der Bürg-

schaft für genügende Wahrung der allgemeinen Interessen ab«. Daraus

kann selbst der Optimist kein Versprechen mach-en; die Betheiligten aber

wissen, daß sie erst den Strauß unter einander auszufechten haben, ehe
der Staat zum Palaver kommt. DNit blankem Schwert wird er nicht
erscheinen. Die Kalispuren schrecken; und im Kohslengebset wäre der

Kampf gegen die Mächte der Produzenten noch viel gefährlscher.
Der Vertrag mit Nombach bringt den Ak;ion·ären der Concordia

eine Aktie mit garantirter Dividende. Die wird sonst nur bei Vor-

zugsaktien verbürgt; und da gehst sie über 6 Prozent nicht hinaus.
Plan wählt diese Form niedrig verzinslicher Aktien manchmal aus

taktischen Gründen. Ein Beispiel aus jüngster Zeit liefert die Berg-
baugesellschaft Jlse, deren Aktie zu den höchstnotirten Pupieren dJs

berliner Kurszettels gehört· Das «Stammkapital betrug zehn Pul-

lionen. Nun sollen fünf .Millionen sechsprozentiger Vorzugsaktien
ausgegeben werden; mit dem selben Stimmenverhältniß,, das die
zehn Millionen haben. Eine Aktie zu 500 wird einer zu 1000 Mark

gleichgestellt· Aktien mit 6 Prozent haben an sich keinen besonserm
Reiz; und hier wird der Besitzwechsel noch dadurch erschwert, Daß
Stücke unter 1000 Mark Namensaktien, also nicht ganz bequem über-

tragbar sind. Die neuen Aktien sollen eben im Besitz der herrschenden
Gruppe bleiben, die sich dadurch, ohne groß-senGeldaufwand, die unbe-

dingte nnd unbezwingbare Majorität sichert. Die Stammak.ien sind
im allgemeinen Verkehr. Um eine Mehrheit zu bekommen, mußman
viel ausgeben; denn jede Aktie kostet 5070 Mark und die einfache
Mehrheit der EStammaktien 25 .9Nillionen; die Vorzugsaktien schaffen
für 5 Millionen jedes notwendige Stimmenübergewicht. Zu dieser
Gattung festverzinslicher Aktien gehören die Eoncordiawerthe nicht.
Sie bleiben Stammaktien, behalten ihren hohen Kurs (360) und die

Gewähr fetter Dividende (in den letzten fünfzehn Jahren gabs im

Durchschnitt 17 Prozent). Nombach wird für die ersten fünf Jahre des

Pachtvertrages je 21, im nächsten Vierteljahr-hundert dann je 22 Pro-

zent Dividende an die Eoncordia-A'ktionäre zahlen ; mindestgns Eil-z

Prozent mehr, als im Durchschnitt seit 1900 gezahlt wurde. Außerdem
nimmt Rombach allein die Gefahr der Konunkturschwankungen auf
sich; der Concordia ist in jedem Fall ihre hohe Dividende gewiß. Wer

die Aktie zu 360 Prozent gekauft hat, erwirbt die Anwartschaft auf
einen sicheren Kapitalgewinn von 15 Prozent, der entweder nach zehn
oder nach dreißig Jahren fällig wird· Für die Rombacher Hütte, deren

Dividende im Durchschnitt der letzten zehn Jahre nur 9,9 Prozent be-

trug, muß sich der neue Aufwand als Ertrag aus der Verbilligung des

Kohlenbezuges ergeben-. Sonst hätte das Geschäft keinen Zweck. Rom-

bach muß an Ausgaben mindestens so viel sparen, wie es für die Con-
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cordiadividende aufzubringen hat; und dTe eigene Dividende kgnn erst·

steigen, wenn ein Ueberschuß Von Kohlen und Koks aus dem Con-

cordiabefitz gewonnen und verkauft worden ist. Darauf wird zuver-

fichtlich gehofft. Nombach arbeitet mit 50 JNillionen c»2Nark Ak i:n-

kapital und 22 Millionen Anleihen. Seine Unkosten sind hoch, da

allein die Armee zu entlohnender Arbeiter 7000 Mann umfaßt. Aber

der Segen der Unabhängigkeit scheint nicht zu thener erkauft.
Welche Möglichkeiten sich daraus ergeben, lehrt die Entwickelung

von Gelsenkirchsen. Dieses Niesenwerk überraschte seine Aktionäre mit

einer Dividendenerhöhung von 10 auf 11 Prozent. Um sich-dazu, mit

180 DNillionen Mark Aktienkapital, in einer Zeit verfchlechsterter Kon-

junktur, zu entschließen, muß man seiner Sache sicher fein. Gelsen-
kirchen verzeichsnet einen Bruttogewinn von 66,6 Millionen (58,07).
Nicht viel weniger, als der Nohgewinn der Deutschen Bank beträgt.
Nur die Firma Krsupp hat einen nochi größeren Gewinn ausgewiesen.
An öffentlichenLasten hiat Gelfenkirchen fast 11 QNillionen zu tragen.
Seine beste Ehance ist die bis zur feinsten Bersäftelung dsurchigeführte
Anlage des Betriebes. Ein klsassischesBeispiel für den Nutzen des »ge-

mifchten S«ystems«.Da aber endet der Geld-bedarf nie« Jeder technische
Fortschritt fordert neue Mittel. Stimmt die Rechnung, so musz mit

der Breite des Fundaments auch die des Ertrages wachsen.
Fast noch hungriger als die Montanindustrie ist die Elektro-

technik; und sie hat sich in der Fülle ihrer Geldgefchäfte an den Aus-

nahmetyp fchion gewöhnt-.Die einfache Aktie wird nur da genommen,

wo Die Hauptgesellschiaft von seinem Mitglied-Des sEoncerns gespeist wer-

den soll; sonst: Obligation. Einen neuen Weg wählte die AEG; im

vorigen Jahr erhöhte sie ihr Aktienkapital (um 25) auf 155 Millionen

und gab 30 Millionen fünfprozentiger Obligationen aus, die den ersten
Bedarf für die neue Schinellbahn Gefundbrunnen-Neukölln decken

sollten. Jm Auftrag der »AEG-Schinellbahn-Aktien-Gefellschaft«, dsie

den Betrieb leiten wird, baut idie LAEDGLdsieBahn» Die neue Gesellschaft
hat ein Aktienkapital von 221X2Millionen 41X2prozentiger Vorzugs-
aktien und 20 Millionen Stammaktien und ist berechtigt, 421X2Mil-

lionen vierprozentiger Obligationen auszugeben, für deren Verzinsung
und Amortisation die Stadt Berlin bürgt. Das besondere Merkmal

dieser Effektenproduktion besteht darin, daß die AEG die Aktien der

Schnellbahngefellschaft finanziren läßt, ehe ein betriebsfähiges Objekt
sichtbar ift. Da die AEG hinter den neuen Papieren steht, ist der

Mangel der Rentabilität bei den Stammaktien ausgeglichen ; und die

Vorzugsaktien haben ihre feste Verzinsung, für welch-e die AEG auf
zehn Jahre einen Zuschlag von 1X2Prozent gewährt. Dadurch erhöht
sich bei den 221X2TNillionen der Zinscoupon auf 5 Prozent. Diese
Aufbesserung, die den Absatz beschleunigen foll, kostet die AEG mehr
als eine Niilliom Die berliner Zulassungstelle hat den neuen Aktien

den Weg in den Kurszettel geöffnet und die 221X2Millionen fünfprois

zentiger Borzugsaktien waren blitzschnell untergebracht. Die Aus-

gaben für das erste Baujahr werden auf 18 bis 20 Millionen ge-
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schiätzt,-aus dem Aktienverkauf aber mehr als 42 DNillionen erlöst, so

daß schon-ein reichlicher Ueberschufz bleibt. Man sieht, daß die Fi-
nanztaktik der A EG nicht auf großeAthsempausen eingestellt ist. Das

Wachsthum des Geldsbedarfes bei steigendem Umsatz ist eine bekannte

Größe ; die unbekannte ist: die Bereitwilligkeit des Geldsmarktes Um

ihrer sich-erzussein, jhatlderzKlugeneue lLockmittel iersunsden. L ad -o n-

M

Ein Brief.
Z er bahnt uns einen deutschen Weg? So fragt in den »Germanis

schen Lehren aus Amerika« (im ersten Aliärzheft der »Zukunft«)
der Diplonrangenieur Wichiarsd von Moellendorff. Die Antwort fin-
den wir, wenn wir uns klar mach-en, wie ldie Grundlagen waren, die

Taylor ermöglichten, seinen Gedanken zu erfassen und durchzuführen.
Die Hauptgrundslage war die in Nordamerika durchgefiihrte Ar-

beitsth-eilung,und zwar die Teilung der Arbeitprozes se selbst, die früher
als Arbeiteinheit angesehen wurden, verbunden mit der Schaffung von

Rormalien und der Einführung vonHilfmitteln aus dem Arbeitbureau.

"Vor der genügenden Austrennung der Arbeitprozesse stand der« Dich-
niker einer, so zu sagen, formlosen Arbeitmasse gegenüber ; je weiter

diese Auftrennung fortschritt, desto mehr ergab sie Bausteine, die auf
der Grundlage von Normalien zu einem neuen Arbeitprozefse zu-

sammengefügt wurden. Dsas waren die Vorbedingungen für die Durch-
führung von Taylors Gedanken der Auftrennung der anscheinend un-

auftrennbaren Einheit der Arbeit des einzelnen Mensch-en.
Wer soll nun einen deutschen Weg bahnen? Alle, die die in

Deutschland üblichen Arbeitvrozesse in die einzelnen Phasen zerlegen,
die Normalien ausarbeiten und-mit den erhaltenen Ergebnissen neue

Arbeitmethioden erfinden und zusammenstellen. «Wer beschäftigt skchin

Deutschland mit dieser Arbeit? Veinahse Jeder, der in Fabrik oder Vu-

reau den Zwang fühlt. Und Deren giebt es Tausende; denn jeder Ve-

trieb kommt früh-er oder spiäter auf den Punkt, wso die Uebersicht ver-

loren geh-t, wso die Arbeitkraft nicht mehr ausreicht, um Alles zu kon-

troliren, und wso die Konkurrenz zwingt, auf bessere und wohlfeilere
Methoden zu sinnen. Die Haupthinsdernisse liegen in der menschlichen
Natur und in der Entwickelung der deutschen Arbeit in den letzten
Jahrzehnten. Wer in seinen besten, von der Arbeit ausgefüllten Jah-
ren seine Fabrik, sein Geschäft hochgebracht hat, glaubt oft, nicht die

Zeit zu haben, oder hat nicht mehr die Spannkraft, diese Gedanken zu

verwirklichen, auch wenn er sie erkannt hat. Kommt ein Betrieb an den

Scheideweg der Ueberlastung der Dirigirenden, so sucht der Eine den

Geschäftszweckdurch die Anstellung eines größeren Personals zu er-

reichen; er sucht Spezialisten und macht die Sachse nur noch schlimmer.
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Der Andere sucht Normalien und findet sie; zerlegt die Axbeitprozesse
und baut die zu leistende Arbeit nach neuen Grundsätzen auf. Oft
werden beide Methoden gemischt. Abgesehen von den Erfahrungen, die

der Einzelne, durch die Noth getrieben, machst, giebt es aber eine An-

zahl tüchtiger, arbeitfroher Männer-, die die Erfahrungsgrundsätze
kennen, die bei dieser Auftrennung, Erfindung von Normalien, beim

Neuausbau des Arbeitprozesses zu Grunde gelegt werden müssen; Er-

sahrungsgrundssiätz.e,die durch die meisten Wirrnisse solcher Neuorgani-
sation, in der Technik wie in der Verwaltung, hindurchführen. Jn der

Verwaltung ist Nordamerika schon überholt, und zwar in der Buch-

haltung. Jeder Kaufmann kennt die Erleichterung, welche die Ein-

führung der sogenannten amerikanischen Buchhaltung gebracht hat;

sie ist aber weit überholt durch die Einführung der modernen, sich

selbst kontrolirenden (9Noment-) Buchhaltung
Da jeder Kaufmann, jeder Techniker, der mit seiner Arbeit ver-

wachsen ist, wie nur der Deutsche mit ihsr verwachsen sein kann, die

Nothwendigkeit einer Organisation (Ordnung auf Grundlage von Nor-

malie·n) fühlt, so steigen die Aussichten für Jeden, der die Erfahrungs-
grundsätzekennt, die einer Organisation zu Grunde zu legen sind; jeder

nach den neu erkannten Grundsätzen neu aufgebaute Betrieb schafft

Leute, die sich diese Prinzipien zu eigen machen, sich darauf einschsulen
und für weitere Organisationen verfügbar werden.

Jeder auf diese Weise neu organisirte Betrieb zwingt die Kon-

kurrenz, sich deren Porthseile anzueignen. Jede Neuorganissrung eines

Betriebes bringt den (meist nicht beabsichtigten) Erfolg, tauglichere
Kräfte an den richtigen Platz zu stellen, die dann nicht mehr durch den

Ballast dumpfer, mechanischer, immer wiederkehrender Arbeit behin-
dert sind, und die untauglichen und halbtauglichen aus Posten zu ver-

drängenjdenen sie nicht gewachsen sind. Auf dieser Grundlage ist zu

erreichen: Ordnung, die in allen regelmäßig wiederkehrenden Fällen

genau vorgezeichnet ist und die nachkontrolirt werden kann; Erweckung
des Pflichtgefühls der maschiinenmäßig Arbeitenden durch die vor-

gezeichnete Ordnung, der Kontrole ohne persönlichen Druck von oben

herab; der Jntelligenten, wseil sie ihre Fähigkeiten anwenden können,
als tauglich- erkannt werden und aus dem Zwang der Noth heraus-auf
die ihnen zukommenden Posten gestellt werden. Jn einem größeren
Betrieb wird es keine gescheiten und keine dummen Angestellten mehr
geben, sondern Leute, die von der Direktion auf- den Posten gestellt
werden, der für sie paßt. Ferner ist zu erreichen: Gebundenheit durch
die eingeführte Ordnung; Freiheit in den Entschließungen für dke Diri-

girenden durch die Entlastung von überflüssigem Ballast, Uebersicht-
lichkeit und Durchsichtigkeit des Betriebes; Gerechtigkeit, weil Keiner

so thun kann, als ob er Etwas thue, sondern Jedes Leistungenerkaunt
und nach- richtigem Maßstab gewürdigt werden können.

Antwerpeu. E m il Z e l"l e r.

hetansgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Horden in Berlin· —-

Verlag der Zukunft la Berlin. — Druck von Paß E Garleb G. m. b. h. in Berlin-



21. Miit-z 1914. — Vi- xulsuuft — Ur. 25.-

Drahtfesi
«

E lektrisch es Osram-Licht
erweist sich überall als unentbehrHch .·

ob Wahn-, Geschäfts- oder Arbeits-

räume, ob lnnen- oder Aujfem
beleuchkung. immer bewähren sich

08ram-Drahtlampen aufs beste!

Auergesellschajh Berlin 0. l 7.

usan - stin-

Exportnach allen Weltteile-I·

- Löwen-ng0k1HHPHZDAHZYMZüberall käuflicli

M oder bei der

Löwen-Brauerei A.-G.
Berlin N., Bannspr- Nokclca 10370—10373.

- «

.· Es
»s.Y-k

Heu!
. .- Dåjeunek H 3.7.5-

’

«

DZ Geh-MS
«

.-, Nach ckcmTlIedckek IT
l -;-;;

«

mehr-Camier kirr
«

halte Platten.
M «

g m



st. 25. — zip zusunfh —« 21. März 1914.

Theaters nacl Erwägungen-eigen

Kleines Theater-. THIS-Theater

III-Fis- IIETillllll·kllllllillll.
Morgen und Folgende Tage, 8 Uhr: Posse mit- Gesang und Tanz in 3 Akten

HSIIOIII von .J. Kren und C. Kraatz. Gesangstexte

Melropolsszlieater.
:-: Musik von Joa- ciihers. :-:

Abends s Uhr:
·

Die Reise um die Erstle

in 40 Tagen am Bahnlsof Frieclrlelistrasss

Grosses Ausstai.tuugsstiick mit Gesang und

E. «
«

Tanz in 19 Bildern, mit-« vollständig freier lss S- a
Benutzung des

jJullesTernesclulzn
liomanes

An b dr h
Muxicicnvnltliuåäanl.Geiuler t.

a en m «

In szene gesetzt-, hvmthirektot
Richard » «

S c u Z. - » «

ptolallltoaea «.,».,..- M

Victoria-Oafå pkunlwolleDamen-Ahnung
Unter den Linden 46 Eis-stillen laws-·sllllck

Iometimescals scksssiw llmltalslltealekkl:::..:«3";l:;«::::«»:
Kette und war-ne Mit-lie-

s-»

»

W«
..

qf

Mag-C

Ochs-W
« «

544PMB

SAI) Elsfcll
Kel. Sächs. Eisen-, Hoors und klineralbad mit E m a o S t o k i u m ,

berühmter claubersaizquelle. Hediliosrneclh Institut, Einrichtungen küs-

tlydro.heraoie usw. Gras-es Lukthad mit Schwimmteichem

500 m ii. d. M» gegen Winde geschätzt, inmitten ausgedehnier Waldungen und Park

anlegen, a« d. Linie Leipzig-Essen Besucherzahl ständig- wachsend, z. Zt. l7-18 00(-,

saisoru l. Mai bis 30. September, dann Winters-Strich 18 Aerzte. 2 Aerztinnen.

Elster hat hervorragende Erfolge
bei Frauenkranklseiien, allgemeinen schwächezuständem Blutes-rauh Bleiclsssucln.
Her-leiden (Terrainkuren). Erkrankungen der Verdeuungsorgane (Verstopfung), der

Nieren und der Leber (Zuckerkrankheit), Feltleihigkeit. cichi uncl Heilands-nur«
Nervenleldcm Lähmungen, Exsudaten Zur Nachbehandjung von Verletzungen.

Prospekte und Fvohnungsverzejchnis postirei durch die KgL sadedikekiicth

Brunnenversand durch die Hohreaapothelie In like-den.
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lelclkische llejzsskeshz
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«

--— dikkhusiidmwekkstatt

HMKZTZJZAPPMJKöniggrätzerstd
b-

Krankheiten

heiltcla-cakolahatlinRappoltsweiler.
r. M. . . in M. . . 18. Februar 1912.

stoss·0...·...q
. . . es wird Sie interessieren, zu erfahren, dalz ich vor

Eh Jahren bei einer Söjährigen Dame, die an schwerer akuter

Nephritis mit Blut und Zylindern und starkem Biweilågehalt
im Urin erkrankt war (hei der Diuretik usw. wenig nützte,

und die ich schon aufgegeben hatte), innerhalb 3—4 Wochen

vollständige Heilung durch Gebrauch Ihres Wassers erzielt

habe. Seither kein Rückt-all.

NR Die prompte inrkung unserer Carola-lleilquel.le wird

wohl durch obige Mitteilung, welche aus der Feder eines Metzer

Arztes stammt und welche unserer 2000 Aerzte-Atteste um-

fassenden Sammlung entnommen ist, am besten zur Veran-

schaulichung gebracht-
In allen einschlägigen Geschäften erhältlich. Direktor Bezug

in Kisten ä. 80 und L0 Flasche-n, sowie Prospekte und Trink-

vorschrikten durch

saåevekwallangliawoltswoilckl (sil(lvogcsen).
s

t·
g ,seiwssgzklsvekkwt
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lampalllofarFelcl
Jn den neu erbeuten, esphaltierten strnssen sind zurzeit eine grössere

AUZAIII Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
Iertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung.
Watmwasserbereitnng. elektrisches Licht. Fahr-stahl etc. Einige
lliiuser sind such mit moderner Ofenheiznng ausgestattet Sämtliche

XYohnungen Sind mit reichlichem Nebengelass versehen· Die Häuser ent-

sprechen in ihre-n Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstrassen sind durch elektrisehe Bogenlampen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs Strassen-
bshnen fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, Täl, W B,
W, Be und 44, Auloomnibus 4e. Die Fahl-Zeiten betragen vom Eingang
des Tempelhoter Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minute-«
.

der Leipziger Ecke charlottenstrasse ca. IS Minuten-
, der Ritterstrasse—lllorltzplntz ca. 15 Minuten,
- dem Dönhotkplatz ce. 15 Minuten-
Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der

Dreibundstrnsse, Ecke Katzbaehstrnsse, in weniger sls 15 Minuten zum

Potsdarnet Platz.
«

Die untere Hälfte des pakkkinges· welcher mit reichlichen spiel-
plätzen und einer-: grösseren Teich. der im sommer zum Bootkaliren
und itn Winter als Eisbnhn dient, versehen wird, ist bereits dein Verkehr

übergeben worden.

Husküntte iiber die zu vermietenden XVohnungen werden jin

Mietsbnrean arn Eingang des Tempelhoker Feldes, lccko Dreihund-

slrasse u. Hohenzollernlcorso, Telephon Amt Tempelhoi 627, und in den

Häuser-n erteilt. Den XViinSehen der Mieter bezüglich Enschluss von

Waschtoiletten an die Warm- nnd Kaltwasserleitnngen, bezüglich dei-

Zuswahl del Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen.

Kittel-gut
mit Brennerei, 2200 Morgen groB, nahe Berlin, land-

schaftlich herrlich, an grobem see gelegen,

zu verkaufen-
Darunter 1 100 Mrg. Acker, 85 Mrg. Wiesen, 870 Mrg.Wald.
Herrschaftliches Wohnhaus mit schönem Parl( am see·

Massive Wirtschaftsgebäucle mit komplettem lebenden

und toten lnventar. Gute Jagd. Hypotheken geregelt.

Ofkerten erb. unter »s. M. 150« an die Expedjtion
des Blattes.
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Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Hamburg-Amerika Linie, M
Abteilung
uiiqunqsrelfem Hamburg.

Berliner Hypothekenbanlr Aktiengesellschaft
Bilanz per 3 . Derembek 1913.

AktivIL

Kessenbestand

Kupons und sorten

Effekten .
. .

Wechsel .

1)ebitoren . . . . . . .

Anlage i. Hypolh.-Gescbäkt
KommnnssiLDJrlehen .

Rückstiind. Hypotheken-Zs.
Arn1..lan.1914 fällige Hypo-

thekenzinsen pro lkllii lab-
ziigl cl. bereits ein gegangJ

AmLJarL1914kii-1l.1(ommu-
nal l)arlehns-Zins.abziigl.)
d. bereits eingegangenen)

Bankgebkiude Taubensm 22

Grunclsliiekskta M.425 000

abzii gl. Hypoth. .. 405 000
l

M-
312 142

59 696

5 072 102
128 883

5 211 277
252 186 875

17 852 147
81 114

1 432 787

398 942

459 484

20 000

283 215 4«-"3

pf Passiv-· M. pt
09 Aktien-Kapital . . 22 700 000 —-

31 Gesetz-liebe Reserve . . 2270 000 —

14 SpeziebRseserve . . . . 2 250 000 —-

70 Ag-i0-R·eserve . . . 720 000 —-

67 Talonsteuer-Resekve . 82 732 80

06 Plendbrief-UmlmIf . . . 232 919 800 —

37 Kommunabobligationen . 16 380 700 —

29 Verlosie Plandbriele .
.

3564 87

Amortisat.4Fds. l'. Hypothek. 158 987 58

Amortisationskonds k. Korn-

74 mssnal-Darlehen . . 953 152 02

Kreditoren . . . . . . . 557 977 23

Vorausbez.Hypothekenzins 39 919 40

Zi) Pfandbriek- u. Kommt-mal-

90 0b1igat.-Kupons . . 2 177 572 43

Rückst. Dividendenseheine
«

3s81 —

— Reingewinn . . . . . 2 00F 182 2lk

57 283 215 403 57

Die Auszablungs der auk 61J2 96 festgesetzten Dividende fiir 1913 auf die Aktien

La. A nnd B erfolgt gegen Einreichung- des Dividendenseheines Nr. 2 mit M. 65.— von

lseute ab an unserer Kasse in Berlin, Taubensl·r. 22, und an den früher bekannt ge-

machten Zalilstellen.

Der Gesehhitsbericht kiiks 1913 knan kostenlos von uns Selbst oder durch unsere

Plandbrieiverkaussstellen bezogen werden.
Berlin, den U. März 191"-

Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft
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schriftsteller l!
Belletkjstjk andEssaysgesuclIt
sur Veröffentlichung in Buchforml

Erdgeist-Verlag, Leipzing

U

Das glänzende

Programm
is s. Full-ge erschien-

Dets Marqats cle Stute
anel seine Zeit.

Ein Beitr-. z. Kultur-s a. Sittengescissiclite
d. 18.Jahrh. m. bes. Bezieh. a- d. Lehre v. d.

PsIolIopsttIis scxualis
von Dr. Eugcn Dünken.

573 S. Eleg. br. M. 10.—, Lemwa- M. II,50.
Einführg. in d. Werke d. celebre marqujs!

zehlentiorf-Wesi d. Berlin, Tel. 125

Wulllstunqiokiamlik. ilautke
Persönliche ärztliolie Behandlung.Ferner in 7. Nettoge-

Ruhjgor Landautenthslt unmittelb. a. Grunewle

that-litera-
Ergriindg. Vornehmint. brielLspSziälSacho
seit 20 .J. Ausschluss banaler Dem-g- —setzt.
selbstverständliches voraus.

P. Paul Liebe-, Augsburg l.

Geschichte klet- Lastscache

üb. Venus- u. Phalluskult, Bordelle, Nousos

Theleju, Päderastie n. and. geschlechLL

baum. 435 Seit. Eleg. br. M. 6.—, Lamwa
M. 7,50. Prosp. u· Verzeichn. üb. kultur- u.

Berlin W. sc. Burburossiistxx 211L Prospekt krei-

Kinder und-Erwachsene aus vornehmen Krewen

ärztlichspäctagogische Behandlung bei Netvenarzt
Dr. staat-tunlich Dresden-A» Leubnjtzerstr. 1t;.

Friol—Nütt am Sonntag, den 1. März, im Berliner Sportpalaft wurde

von Weltmeifter Nütt gewonnen. Rütt fährt schon seit Jahren nur

Kollegen, auch wieder für die kommende Saison gewählt hat.
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Atadkmifchen Ver-

große Lieferungswert »Handbuch der Kunstwifsenschaft«, herausgegeben
von Dr. Fritz Vurger, München, unter Mitarbeit bedeutender Gelehrten

Sammlung und Sichtung des gesamten ungeheuren kunstgefchichtlichen
Stoffes nach neuen Gesichtspunkten dar und ist die moderne Kunst-

stellung, sondern auch durch die Pracht und glücklicheAnordnung des

Bilderschnsucks für jeden Gebildeten und jeden Kunstfreund eine

in- nttcktam nebst nuskiihkL Untersuch.

nusschweikgen d. Alten. von Dk..1. Rosen-

sittengeschjchtLwekk.g1-.kkk. H. Das-doch

werden aufgenommen und tinden Förderung durch

Der Große Winter-preis, das intereff mte Meeting van Vener-

»Continental-Pneumatit«, den er, wie die meisten seiner bedeutenden

lagsgefellschaft Athenaion m. b. H , VerlinsAeubabelsberg, über das neue

bei. Vurgers Handbuch der Kunstwiffenschaft stellt eine- erftmalige

geschichte großen Stils, die nicht allein durch ihre geistvolle Dar-

Quelle steter Anregung und dauernden Genusses bildet.
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Neue Lebens- und schaffenslcraitl

Regsllckllilikllllll
Köln Bsklin Diisseltlorf

Neumarkt9 UnterdenLinden59 Grupellostr.14gegr. iuil

behandelt mit nachweisbaren a u s s e r g e w ö h u l i c h e n

E r f o l g c a nach einem neuen, wissenschaftlichen verfahren

(0riginu1 C. Lack0w)

Arterienverlcalkung, Sieht
and steinlciclem

Die der Methode zugrunde liegenden Heilmittel sind Hist-krei, sie

bestehen aus Nahrungsmittoln bzw. Bestandteilen oder Extrakten

von solchen. —- Rönlgen-Icahinett. — Kam-Untersuchung —

Zahlrelche Referenzein — Prospekte u. Broschüre zu Diensten.

=D—.———

sorechstunden kles Arztes: Vorm von Il—l2 Uhr u.nacl1m. von 5-6 Uhr.

Geökknet: XVerlctäglich 9—1 und 3—7 Uhr.

Vor Nachahmung wird gewarnt
Man achte genau auf den Namen Regeneratorium

f

obenhin-Gesellschaft set-lin.
crelentliohe Generalversammlung-

l)ie Icommnnditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch auf Sonnahqach ckqks
28. März 1914, nachm. 4l.th, zu derdiesjähr. ordentlichen Generalversammlung nach

unse- ein hiesigen Uesehiiflshause, Helirenstn 4211, eingeladen.
Verbandlungssgegenstiinde: 1. Vorlage der Bilanz und der Gewinn- und

Verlustrecshnung sowie der Berichte der Geschäftsinhaber und des Aufsichtsrats kiir

das Jahr 1913. Beschlulzsassung über die Genehmigung- der Bilanz. die Gewinnverteilung
und iiber die cker Verwaltung zu erteilende Entlastung. 2. Aufsichtsratswablen nach

Art 21 des Statuts.

Zur Teilnahme an der Generalversammlung-ist jeder lsornmanditist, zur stimmen-

abxxabe bei den zu las-senden Beschlüssen snd nur diejenigen lcomcnanditislen be-

rcclitigl, deren Anteile mindestens acht Tage vor Berufung der Genesalversarnsnlung
im Aktienbuehe der Gesells(-hast ani ihren Namen eingetragen sind und welche ihre
Anteile — oder Depolscheine der Reichsbanlc oder der Bank des Berliner Rassen-Vereins
—- spätestens einen Tag vor der Generalversammlung entweder bei einem Notar oder
in B rlin in unserem Etlekteii-Dure1u, W., Beiireiissralze 4:3,-4i, in Dremen in unseiem

EIlekten-Duresu. in Essen (Auhr) in unserem EflelctensDuieau, in Fr nltfurt a. M. in

unserem Ef«el(len-Dureau, bei der Deutschen Elfecten- und Wechsel-Sense in Malnz in

unserem Etlekten-Dureau. in sanrbrticken in unserem EllekteniDuresuv in cllstrin bei

unserer Zvvsigstelle, in Frankfurt a. D. bei unserer Zweigsteile. in hoc-ist a. »l. bei

unseror Zweigstelie, in Hamburg v. ti. lsl. bei unserer Zweigstelle, in Ditenbsch a. M bei

u serer Zweigstelle, in Potsdam bei unserer Zweigstelle, in Wiesbanen bei unserer

Zweigstelle,.in Hamburg bei der Nor.deutscl1en Dank ii Hamburg, in Leipzig bei der

Allgem. Deutschen credit-Anstalt und isei deren Ah heilung Decker cic-co., in Dresden bei
der Allgem. Deutschen credit-Anstalt Ah heilung Dresden, jn Köln bei dem ikankhause
stil. Oppenheimer ir. d- cie., in Magdehurg bei dem Magwburqer Dank-Vereh, bei dem

Bankhause F.A. Neuhsuer, in Masnneim bei der süncleulschen DiscontersellschattA.-s..
in Meininqen bei der Dank liir Thüringen vormals D M. slruop A.-G.. in Nürnlierq bei

»der Divertschen Disconto- und Wechsel-Dank A.-k;., in Augsburg bei der Daverischen
Disconto- und Wechselt-Inst A.-c., in Dermen bei dem sarmer Dank-Verein Hin-herg,
Fischer Co Dann-» in München bei dek- Baverischen Hypotheken- u. Vier-necessaril(7 bei der

Daverischen Vereinshank. in stuttgart bei der stahs C- Feuerer Ast-» in Aachen bei der

Rueinisen-Westlasisenen Disconto-ckeseslsclsait A.-G,» in Breslau iej cis-m schlesischen
stinkt-ersin, bei dein Bankhause E. Heim-Ihm bei d m Bankhause ci. v. Pacht-III Enkel,
in Karlsrune i. D. bei der silcldeutschen Discontoscesellschntt A.-G., bei dem Bankhause

Veit L. Homburger, bei dem Bunlcbause siraus sc co. gegen Bescheinigung bis zur

BUSUdngUL dSk Generalversammlung hinterlegen.
Berlin. den 7. Jliirz 1914

Dircotion det- Discontoscesellschalh
Die Ceschiiklsinhaber

Dr Salomonsohn schinclcei. Dr RusselL Urbig·. Dr.Solmssen· Wellen Dr.Mosler.
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commerz- und Discont0- Bank-
Islamhurgsserlish

Vierundvierzigster Jahresb-sticht für das Geschäftsjahr 1913.
Die störenden Einwirkungen auf das FVirtschaftslebem welche sich gegen Ende

des Jahres 1912 geltend machten, traten in noch stärlcerem Masse im Berichtsjahre in

Erscheinung· Der Balkankrieg und die damit verbundenen Befürchtungen, dass Ver-

wickelungen unter den Grossmächten eintreten könnten, sowie die kritischen Zustände

in südamerika und die Rsevolution in Mexico hemmten die Unternehmungslust. Es kam

noch hinzu, dass neue dauernde Lasten und — für die Verstärkung unserer Rüstungen
— ein einmaliger FVehrbeitrag vorn Reichstag beschlossen wurden. Diese Leistungen
wurden zwar von der grossen Mehrheit der Betroffenen als patriotische Pflichterfüllung
gern übernommen, aber es ist doch nicht zu verkennen, dass manche Kreise dadurch

genötigt sind, sich Einschränkungen aufzuerlegen, die ihre Kaufkraft zum Nachteil von

Handel und Industrie schwächen.

All diese Dinge wirkten in Verbindung mit dem hohen Leihwert des Geldes auf
das Wirtschaftsleben so ungiinstig ein, dass die zuerst als vorübergehende Stockung
betrachtete stille im Geschäftsverkehr zu einem ausgesprochenen Iconjunkturrückschlage
wurde. FVenn trotzdem die meisten Zweige unserer Industrie im Jahre 1913 noch gut
beschäftigt waren, so ist dies darauf zurückzuführen, dass ein reichlicher Auftragi)estand
aus dem Vorjahre übernommen wurde und dass man in der Lage war, den Ausfall an

inländischen Bestellung-en im Auslande auszugleichen. Eier zei en sich die Früche
der vorsichtigen Politik, welche unsere grossen WVerke während der letzten Aufschwungs-
periode verfolgt haben. Man hat einen erheblichen Teil der erzielten Gewinne zurück-

behalten und zur modernen Ausgestaltung der WVerke benutzt, um mit den billigsten
Selbstkosten zu arbeiten, und um auch in weniger günstigen Zeiten auf dem Xveltmarkte
einen Vorsprung im Wettbewerb zu behalten.

Die Zahlen unseres Aussenhandels zeigen infolgedessen für das Jahr 1918 ein recht

erfreuliches Bild. Unsere Ausfuhr betrug M. 10.081 Milliarden gegen 8,957 in 1912, unsere

Einfuhr 10,695 Milliarden gegen 10,69l. Vvährend also die Auskuhr eine erhebliche Steige-
rung zeigt. ist die Einfuhr fast unverändert geblieben, so dass hieraus eine bemerkens-
werte Verbesserung unserer Zahlungsbilanz hervorgeht.

Ebenso gefestigt wie die Industrie steht unser Bankwesen dem Rückgang des
Wirtschaftslebens gegenüber-. schon seit mehreren Jahren waren die Banken bestrebt,
das allzu hohe Kreditgebäude abzutragen, indem sie die Gewährung von spekulativen
und unwirtschaftlichen Krediten beschränkten und der Schakfung neuer Anlagen in der

Industrie durch Aufnahme kurzfristiger Kredite ihre Mitwirkung versagten. Wir dürfen

daher annehmen, dass der Verlauf des diesmaljgen Konjunkturrückganges nicht« wie

früher zu einer Krisis ausarten wird.

Die Schiffahrt war fast während der ganzen Bericbtsperiode vollauf beschäftigt,
teils mit der Bewältigung der glänzenden erlternte, teils mit der Ausführung von früher

übernommenen, gewinnbringenden Verträgen Erst nachdem diese erledigt waren, stellte

sich gegen Ende des Jahres ein Rückgang der Frachtarten ein, doch zeigen die bisher

bekanntgewordenen Janresberichte der Rcedereien durchweg noch günstige Ergebnisse.
Die rege Ausfuhrtätigkeit gal) Gelegenheit, von dem auf dem internationalen Markte

zusammenfliessenden Golde einen grösseren Anteil für Deutschland zu sichern. Im

Jahre 1913 wurden Der Saldo M. 811114 000 Gold gegen M. 166 711000 im Vorjahre ein-

geführt. Dazu kam. dass ein Teil der früher aus politischen Befürchtungen vorn Publikum

Zurückgehaltenen Barmittel dem Verkehr wieder zuklossen. Die XVirkung zeigte sich in

den Ausweiken der Reichs-bank; der Goldbe—tand des Instituts betrug am 31. Dezember
1918 M. 1169971000— gegen M. 7766-18000.— am Bl. Dezember 1912.

Die Reichsbank bat sich mit Rücksicht auf die lange anhaltenden politischen Be-

unruhigungen allerdings veranlasst gesehen, den Diskontsatz bis zum 27. Oktober 1913
auf der Höhe von SZ zu halten; sie ermässigte ihn dann auf 572 Olound am 12. Dezember
auf sofo. Da im offenen Markt die Geldfliis—igkeit schon viel früher als in den Zinssätzen

der Reichsbank in Erscheinung trat, zeigte sich längere Zeit zwischen dem Diskontsatz
der Reichsbank und dem Privatsatz ein erheblicher Unterschied. Der Durchschnittssatz
des Reichsbankdiskonts betrug 5,d9 gegen 4,95 0,'(, im vorjahr und der des Privatsatzes

4,93 gegen 4,22 Wo.
Die Börse hat ein schlechtes Jahr hinter sich. Die unsicheren Verhältnisse und

die Zurückhaltung des Publikums bewirkten erhebliche Kursermässigungen sowohl bei
den Dividendennapieren als auch bei den Anlagewerten; erst von Ende september an

zeigte Sich, hervorgeruin durch den leichteren Geldstand, vermehrtes Interesse für

die letzteren. Preussische ZZ Consuls zeigen am schluss des Geschäiltsjahres einen

neuen Rückgang von 1,80 B, ZW Z Consols von 3,10 96. Am besten wird die Lage des

Börsengeschättes durch die Einnahme aus dem Schlussscheinstcmpel im Jahre 1913

beleuchtet; es wurden im Deutschen Reich vereinnahmt M. 19 278 0(-·O.—- gegen
M. 25 764 000.— in 1912.

In den Ergebnissen u-serer Gewinn- nnd Verlust-Rechnung sind die oben ge-—

Schilderten Eintlüsse deutlich erkennbar Der Erhöhung des Zinsenkontos steht ein

erheblicher Rückgang des Gewinnes im XVerl-papier- und lionsortiaLGeschäft gegenüber,
der in den Kurs-Verlusten bei unseren Wertpapierbeständen, dem unbefriedigenden
Gange der Börsengeschäfte und der starken Einschränkung der Emissionstätiglceit seine

Erklärung findet. Auf dem Provisionslconto konnte der Ausfall im Isln’el(tenl(ommissions-

geschäft durch Erhöhung der Einnahmen im Kontokorrentverkehr ausgeglichen werden-.

dieses wie die übrigen Einnahme-lionten zeigen bescheidene Verbesserungen gegen das
Vorjahr, während die Unkosten die voijährige Höhe nicht ganz erreichen.

Unsere Pilialen und Depositenlcacsen haben zu den Gewinnresultaten in befriedi·

gender Weise beigetragen.
Im Verlaufe des Jahres 1918 haben wir für unsere 800-M.-Aktien älterer Emissionen,

Soweit sie noch im Umlauf sind, neue Dividendenscheinbogen ausgegeben und für deren

Versteuerung die Talonsteneksreserve belastet.
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Fiir den im laufenden und in den folgenden Jahren fällig werdenden XVehrbeitrsg

beantragen wir, M. 2()U 000.— von dem nicht zur Verteilung kommenden Gewinniibersehuss

als XVehrbeitragReserve abzuzweigen, so dass ein Gewinnvertrag von M. 9l1378,l4, wie

am sehlusse dieses Berichtes iusgewiescn, übrigbleibt

Die London and Hanseatic Bank, Ltd. erhöhte ihr Kapital us Stück

12 500 Aktien a X 20.—, worauf 50 B zur Einzahlung gelangten; auf unsere Beteiligung
entnelen davon stück 6000 Aktien. Auch auf das erhöhte Kapital verteilte die Bank

wieder eine Dividende von 8 Z.
Unsere Beteiligung bei der Firma s. K auf m a n n s- c o. brachte infolge des

Darniederliegens des Effelctengeschaftes einen etwas geringeren Gewinn als im Vorjahre.
Die Waaren-Commissions-Bank in Hambu rg erzielte wiederum eine

Dividende von 10 CZ.
Die Norddeutsch e Zueker-Raffinerie hat im verflossenen Geschäfts-

jahre besser gearbeitet nnd konnte 4 Z Dividende zur Verteilung bringen.
Die llarmbeekerBrauereisAktien-Gesellschaft hat denDividendens

satz von 772 B aufrechterhalten.
s

Die Blektrizitiits-Aktiengesellsch aft vorm. Sehuekert ö- Co·

verteilte wie im Vorjahre 8 W Dividende. «

Die Hamburgischen Dle ctricitätsswerk e brachten 81X2Z Dividende
zur Verteilung.

Die Bremen- B e sigh eirn er 0 elfabriken haben im Berichlsjahr wiederum

günstig gearbeitet; das Ergebnis wird hinter dem des Vorjahres (17 Z) nicht zurück-

bleiben-
Die Eisenbahnhaugesellschakt Becker ör- Co. G. m. b. H. hat fiir das

Jahr 1912 bei reichlichen Abschreibungen und Riiekstellungen wieder eine Dividende

von 5 Z verteilt.
'

Die Leipzigerlverkzeug-Maschinenfabrik vorm.RV·von Pittler

A k ti e n g e s e l l s c h a f t konnte wiederum auf ein secht befriedigendes Geschäftsjahr
zurückblicken und die gleiche Dividende wie in 1912, 25 Z, ausschiitten.

Die Aetien - Brauerei - Gesellschaft Friedrichshöhe vorm.

P at z e n h o fe r , deren Kapitalserhöhung von einem unter unserer Führung stehenden

Konsoitium durchgeführt wurde, verteilte für das Geschäftsjahr 1912J13 eine Dividende

von 15 Z gegen 14 A, im Vorjahre.
Die BisenbahnsignalsBauanstalt MaxJiidelöx 00.Aktiengesell-

s nh a ft ,
B r au n s eh w ei g, hat im Jahre 19U eine Dividende vo.1 24 X i erteilt und

erfreute sieh im abgelaufenen Geschäftsjahre einer günstigen Entwicklung-.
Die IIackethalsDraht- und Rahel-Werke Aktiengesellschaft,

3rink bei Hannover, deren junge Aktien wir übernommen haben, hat auch im Jahre 1913

günstig gearbeitet. so dass die Dividende der Gesellschaft hinter der des Vorjaures (1- Z)
nikht Zurückbleiben wird.

Die Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken (vor-
m als C· J. Vogel) Telegraphendraht · Fabrik Aktiengesellscha ft,
Berlin. hat fiir das Geschäftsjahr leinlB eine Dividende von 13 Z, wie im Vorjahre, zur

Verteilung gebracht.
Die Telephonfabrik Aktiengesellschaft vormals J. B erliner,

I-I an n o v er, deren junge Aktien wir gemeinsam mit anderen iibernommen haben,
konnte im Geschäftsjahr 1912J13 eine Dividende von 12 Z (irn Vorjahre 8 Vol verteilen

und befindet sich in günstiger Entwicklung-
Die Tiefbau- und Kalteindustrie Aktiengesellschaft vormals

Gebhardt L- Koenig, Nordhausen, die fiir 1912 1570 Dividende verteilte, hat

im Jahre 1913 gut gearbeitet, und wird die Dividende hinter der des Vorjahres nicht

zurückbleiben-

Die Foraky Soeiete Anonyme Belge d’IDntreprise de Forage
e t d e P o n c a g e , B r,ii s s e l , hat fiir das Geschäftsjahr 1912Jls eine Dividende von

10 ij gleich der des Vorjahres, ausgeschaltet
Die Continental-Caoutchouc und Gutta-Percha-compagnie hat

wiederum eine Dividende von 45 Z auf das unter unserer Mitwirkung von 12 auf 15 Mill-

Mark erhöh e Aktienkapjtal zur Verteilung gebracht.
Die Hannoverschen Gummiwerke »F3xce!sior« A.-G. verteilen auf

das erhöhte Aktienkapital eine Dividende von 18 Z gegen 25 Vio-
Das Geschäft am Terrain- und Baumarkt hat eine Besserung leider noch nicht

aufzuweisen. Die Terraingesellsehaft am Teltow - Kanal Rudow-

Johannisthal Aktiengesellschaft und die Terrain ges ellschaft

Miinch en-Frie d enheim Aktiengesellschaft haben nur unxvesentliche Ver-

kaufe vornehmen können.

Wir beantragen, auf das Aktienkapital von M· 85 000 000.— eine Dividende von

ZX Zu verteilen und demgemäss den laut Gewinn- und Verlust-Rechnung vorhandenen

Reingewinn (einschliesslich M. 87966621 Gewinnvertrag) von

M. 7499675.10

wie folgt zu verwenden:

496 auf das Aktienlcapital von M. 85 010000.-— . · . . . . . M. 8400 000.—

Rückstellung iiir Talonsteuer . . · . ,, so 000.—

in den Reservefonds 11 . . . . . . . . . . . . . . . . .
-

» 500 000-

in den Beamten-Pensions- und Unterstützungsfonds . . . . »
120 000.—-

Tantieme an den Aufsichtsrat . . . . . . . . . . . . . »
95150089

Tantieme an den Vorstand . . . . . . . . . . . . . . . ,, 301801.07

2 Z weitere Dividende . . . . . . . . . . . . . . . .
» 1700000.—

Vortrag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
»

l 141373.l4

Kl. 7 499 675.10

III-barg, irn März 1914.
Der Vorstand.
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DiscontosGesellschaft in Berlin.
Sesslsätts-sessiclst küs- clas salu- IND-

Das Jahr 1913 stand während seiner gröfzeren Hälfte politisch und wirt-
schaftlich noch unter der Einwirkung des Balkankrieges und der wiederholten
spannungen zwischen den europäischen Machtegruppen Daneben trugen auch die
inneren Kämpfe in China und der Bürger-krieg in Mexiko dazu bei, eine allgemeine
Unruhe zu erzeugen, die, in Verbindung mit einer schweren Geldteuerung, in der
zweiten Hälfte des Jahres den mehrere Jahre währenden Aufstieg des Wirtschafts-
lebens unterbrach und eine noch jetzt anhaltende Depression verursachte. Der

empfindliche Rückgang der Konjunktur machte sich in einer Preisreduktion fühlbar-,
die in den einzelnen Industriezweigen zu verschiedenen Zeiten, in der Essenindustrie

zuerst, in der Kohlenindustrie zuletzt, eintrat, der sich aber kein Gebiet gewerblicher
Tätigkeit entziehen konnte. -

—

Trotz dieser Schwankungen kann das Gesamtergebnis desWirtschaftsjahres 1913
in Deutschland als günstig bezeichnet werden. Unterstützt durch eine vorzügliche
Ernte, entwickelten sich Gütererzeugung, WVarenabsatL Verkehrswesen und Aufzen-
handel in aufsteigender Linie und führten zueiner kräftigen Besserung der deutschen
Handelsbilanz. Zum ersten Male ist, nach dem Gewicht gemessen, die Einfuhr
von der Au sfuhr übertroffen worden, während der um mehr als eine Milliarde Mark

gestiegene Wert der Ausfuhr nur um einen verhältnismäßig geringen Betrag hinter
dem der Einfuhr zurückblieb. Die gewaltige Güter-bewegung im inländischen und
überseeischen Verkehr brachte den V erkehrsu ntcrnehm ungen reichen Gewinn.

Die Kaliindustrie leidet nach wie vor unter den Folgen einer verkehrten

Gesetzgebung Die Zahl der quotenberechtigten Werke ist im Laufe des Jahres von

115 auf 167 gestiegen, und da trotz eifriger Werbetatigkeit der Zuwachs im Verbrauch
nicht hinreichte, um den Bedarf der neuen Werke zu decken, so haben die alten
Werke sich eine weitere Verminderung der auf sie entfallenden Absatzmengen gefallen
lassen müssen. Die sich aus diesem Zustand ergebende Minderung der Erträgnisse
im Verein mit der Furcht vor neuen steuerlichen Lasten, velche die im Bundesrat
zur Beratung stehende Novelle zum Reichskaligesetz enthalt, haben die Kaliindustrie

veranlaßt, im Wege der selbsthilfe eine Einschränkung der Gründertätigkeit anzu-

streben, um die Erschliequng weiterer Kalifelder für eine längere Reihe von Jahren
hintanzuhalten. Dajedoch die nächsten beiden Jahre noch die Vollendung begonnener
Schachtbauten bringen und alsdann auch eine grofze Anzahl Werke ihre Vollquoteu
erhalten werden, so ist zunächst auf ein Steigen der auf jedes XVerlc entfallenden

Absatzmenge noch nicht zu rechnen. Da auch eine den Verbrauch anregende Herab-

setzung der gegenwärtig durch das Gesetz festgelegten Kalipreise in absehbarer Zeit
nicht zu erhoffen ist, bleibt eine Belebung dieses Marktes auf zweckentsprechende
Werbetätigkeit unter Aufwendung erheblicher Mittel hierzu angewiesen. Die im
Januar des laufenden Jahres von der Regierung in der Budgetlcommission des Reichs-

tags abgegebene Erklärung, dalå die Novelle zum Kaligesetz bald eingebracht werden

soll, um die Kaliindustrie wieder auf einen wirtschaftlich gesunden Boden zu stellen,
hat in den beteiligten Kreisen die Beunruhigung wegen der Zukunlt der Icaliindnstrie
nicht zu bannen vermocht.

Die anhaltend schlechte Lage des Bau- und Grundstücksgeschäfts,
die hemmend auf die Entwicklung zahlreicher anderer Gewerbsgebiete ciuw.rl(t, ist
aufzer durch den hohen Zinsfuß zum groben Teil ebenfalls durch ver-fehlte gesetz-
liche Mafznahmen und durch die steuerliche Ueber-lastung von Unternehmern und
Hausbesitzern verursacht-

Die bei der Kaliindustrie und bei dem Baugeschäft gewonnenen Erfahrungen
mahnen zur Vorsicht bei allen weiteren gesetzgeberischen Eingriffen in das Wirtschafts-

leben, einer Vorsicht, die bei der Wiederaufnahme der Verhandlungen über das

Leuchtölgesetz ganz besonders geboten erscheint. Die Frage der Einführung
des Leuchtölmonopols ist auch zurzeit noch nicht erledigt. Die Entwickelung der

Rohölproduktionsverhältnisse während des vergangenen Jahres hat die laut-

gewordenen Bedenken gegen die Durchführbarkeit einer ausreichenden Leuchtöl-

versorgung Deutschlands zu den bisherigen Preisen eher ver-stärken als vermindern
müssen. Es ist im höchsten Maße bedauerlich, dafz infolge der seit mehr als Jahres-
frist herrschenden Unsicherheit über das schieksal der geplanten Gesetzgebung eine
für die deutsche Volkswirtschaft so wichtige Industrie so lange Zeit hindurch über

die zukünftigen Arbeitsbedingungen im unklaren gehalten und dadurch in ihrer

Entwicklung gehemmt worden ist«

Zu den weniger begünstigten Erwerbszweigen hat auch ebenso wie im vorigen
Jahre die Textilindustrie gehört, die durch keine umfassende Organisation für

Produktion und Absatz geschützt und im Bezuge der stark verteuerten Rohstotfe
vom Auslande in hohem Masse abhängig ist.

Die Verhältnisse des G eldmarkt e S werden durch die Tatsache beleuchtet, dafz
der Diskont der Reichsbank vom 14. November 1912 bis zum 27. Oktober 1913, also

fast ein volles Jahr hindurch, ununterbrochen SZ betrug, dann erst auf 572 X und am

12. Dezember auf ZX ermaßigt wurde, worauf am 22. Januar nnd am 5. Februar
des laufenden Jahres eine weitere Herabsetzung auf 4lj2 96 und 4X, erfolgte. Der
durchschnittliche Bankdiskont stellte sich auf 5,88 B gegen 4,93 70 im Vorfahre, der
durchschnittliche Privatcliskont, dessen sätze erst im November unter die ent-

sprechenden des Vorjahres sanken, auf 4,92A, gegen 4,2: Z im Jahre 1912. Trotz

des hohen Wechselzinsfulåes blieb auch die Inanspruchnahme der Reichsbank bis
zum August stärker als im Vorjahre; dann verringerte sie sich allerdings in zu-

nehmendem Marse, wie umgekehrt die Notendeckung durch Metall und Reichs.
kassenscheine sich immer günstiger im Vergleich zum Vorjahre gestaltete.

Auf ein sehr stilles Jahr blickt die Börse zurück. Das Geschäft litt seit dem
Ausbruch des Balkankrieges ebenso sehr unter den politischen Sorgen wie unter dem
teuren Geldstande. Der Ertrag der Börsennmsatzsteuer ist der niedrigste seit dem
Jahre 1908, und das Kursniveau fast aller führ-enden Papiere hat sich im Laufe

des Jahres nicht unerheblieh gesenkt.
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Die im vorigen Jahre begonnenen Verhandlungen zur Beseitigung des über-

mäfzigen Wettbewerbes im Bankgewerbe und zu einer liquider-en Gestaltung unserer

Volkswirtschaft haben den erfreulichen Erfolg gehabt, daB zwischen Berlin und
einer größeren Zahl anderer deutscher Bankplätze eine Reihe von Abmachungen ge-
troffen werden konnte, die mittler-weile in Kraft getreten sind und bereits eine deutlich

erkennbare Ausgleichung der Zinssätze für tägliches Geld und für Ultimogeld bewirkt,
auch durch das Aufhören der Unterbietungen auf die Gestaltung der Provisions-
sätze einen günstigen Einflufz ausgeübt haben. Diese Bestrebungen werden in ein-

mütigem Zusamnrsnwirken der Banken und Bankiers aller wichtigeren deutschen
Plätze weiter gefördert·

Wir konnten auch in diesem Jahre trotz der oben geschilderten widrigen
Verhältnisse und trotzdem die Verwaltungskosten und steuern wiederum eine nicht
unerhebliche Vermehrung erfahren haben, ein günstiges Jahresergebnis erzielen-

Nachdem unser bisheriger Grundbesitz in Berlin vollbebaut und von uns in

Benutzung genommen ist, haben wir, um für die Zukunft rechtzeitig Vorsorge zu

treffen, die uns benachbarten und von unseren Gebäuden umschlossenen Grund-
stücke der Preufzischen Central-BodenkreditiAktiengesellschaft Unter den Linden und
in der Charlottenstralze käullich erworben. Der Kaufpreis stellt sich auf M. 7000000.

Derselbe ist von uns zum gröfzten Teil erst nach einem mehr-jährigen Zeitraum zu

zahlen.
Im Hinblick auf die Vollendung unserer Neu- und Umbauten in Berlin, Bremen

und Essen haben wir die bisherige Baureserve durch Uebertrag aut« das Gebäude-

konto ausgeglichen-
Wir beantragen, aus dem Reingewinn dieses Jahres wiederum M. 1000000

zur Abschreibung auf die Bankgebäude zu verwenden-

Mit Rücksicht auf das am 1. Januar 1913 in Kraft getretene Versicherungs-
gesetz haben wir, wie schon früher erwähnt wurde, alle unsere Angestellten bei dem

Beamtenversicherungsverein des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes (a. G.) ver-

sichert Diese Versicherung legt uns zwar höhere Opfer auf als die vom Gesetze

verlangten. sichert aber den Beamten eine bessere Versorgung für sich und ihre

Hinterbliebenen als die durch das Gesetz gewährleistete. 1n Ergänzung dieser Fürsorge
belassen wir ferner alle Beamten in dem Genufs der Wohltaten, welche die David

Hansemannsche Pensionskasse ihren Mitgliedern über den Umfang der vorge-
dachten Versicherung hinaus gewäihrt ,

Die uns durch diese Regelung unserer Beamtenfürsorge erwachsenen erheb-

liehen Mehraufwendungen werden von uns unter den Verwaltungs-kosten verbucht
und sind dem Betrage zuzurechuen, den wir in früherer Höhe del-David Hansemanns

schen Pensionskasse aus dem Jahresgewinn zu überweisen wiederum beantragen.
Unter den in der Bilanz ausgewiesenen stiftungen zugunsten unserer Ange-

stellten erscheint in diesem Jahre neu die Dr. Arthur Salomonsohsrstiftung, die von

dem senior unserer Geschäftsinhaber. Dr.-Arthur-salomonsohn, gelegentlich
seines 25jährigen Dienstjubiläums begründet wurde. Die schoeller-Stiftung hat auch

im Berichtsjahre durch eine neue Zuwendung der Frau Geheimrat schoeller einen

namhaften Icapitalzuwachs erfahren-

Der stetig wachsende Umfang der Geschäfte macht eine Vermehrung der

Betriebsmittel wünschenswert, so daß wir uns veranlafåt sehen, der ordentlichen

Generalversammluns dieses Jahres eine Erhöhung des KommanditsKapitals
um 25 Millionen Maro in Vorschlag zu bringen. Ein Teilbetrag des neuen Komniandit-

Kapitals soll zum Erwerbe von M. 1000lI000 neuen KommanditsAnteilen der Nord—

deutschen Bank in Hamburg dienen, die ihrer ordentlichen Generalversammlung die

Erhöhung ihres KommanditKapitals um diesen Betrag in Vor schlag bringt.

Der Abschlufz gestattet die Verteilung einer Dividende von 10 Prozent auf das

Koniniandjt-Kapital.
Der Brutto-Gewinn belüuft sich einschlieleich des Gewinn-

vortrages aus 1912 von M. 1 209 022,75 auf . . . . . . . . . . . . 40483382,232
Hiervonsind abzusetzen die Verwaltungskosten, steuern usw mit » 14 756 651,99
Von verbleibenden . · . . . . . . . . . .

. . . . . M. 25 726730,53

werden als Dividende von WA, auf die Kommandit-Anteile,
sowie als Gewinnbeteiligung der Geschäftsinhaber und

Tantieme des Aufsichtsrats . . . . . . . . . . . . M. 2293684210
und zu Abschreibungen auf Banlcgebäude verwendet . . .

»
1000 000,—

für Talonsteuer zurückgestellt
·

. . . . . . . . . 272857,15
an die David Hanseinannsche Pensionskasse für die

Angestellten der Gesellschaft überwiesen . . . . . .
»

300 000,—
und auf neue Rechnung übertragen . . . . .— . · . . . . , 1217 031,()8

M. as 726 730,3:z

Das Kornnianditkapital mit M.200 000 000, die Allgemein Reserve mit M. 57 300 000
und die nach Art.9 des statuts gebildete Besondere Reserve mit M. 24000000 sind un·

verändert geblieben. Beide Reserven zusammen betragen ’M. 81300000.

Unser Bankgebäudekonto, das unsern Grundbesitz in Berlin. London. Bremen,
Frankfurt a. M., Maiw» Frankfurt a. 0. und Essen umfaßt, stellt sich nach Uebertrag
der Baureserve von M. 4000 000 und nach Vortrahme vorstehender Abschreibung von

M. 1000 000 auf M. 17939164,74.
Die Pensionskasse wird durch die genannte Ueberweisung von M. 300000 auf

einen Bestand von M. 5408 685,70 gebracht.

Das für die alle zwei Monate veröffentlichten Bilanzübersichten vereinbarte
Bilanz-scheinst haben wir auch unserem vorliegenden Jahresabschlusse wieder

zugrunde gelegt-
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lm Wetsliselverkelir betrugen der -Umsatz M. 6.493571467,93 (1912-
M.6108984181,«76), die Zahl der Wechsel 1563114 (1912: 1591079), der Durchschnitts-

betrag eines Wechsels Jl. 415423 (1912: M. 3839,50). Am 31. Dezember 1913 belieer
sich die Bestände an Wechseln aut« M. 257 539 351,46 (1912: M. 232 367 007,69).

Die Umsatze in unverzinslichen schzttzanvveisuii»e11 sind in dem Weg-Liset-
verkehr einbegriffen. —- Im Kurswechsselverkehr bestand- die Anlage hauptsächlich
in Wechseln auf London. — Der Netto-Ertrag aus dem KursWechselverkehr nach

Abzug der auf Zinsen-Konto übertragenen Zinsen belief sich auf M. 1784 835,68
gegen M. 1 459 716,67 in 1912.

Der verkehr in Wertpapieren, in dem auch die verzinslichen schatzan-

weisungen des Reichs und der Bundesstaaten einbegriffen sind. im Kommissions-

geschaft, für Konsortial- und eigene Rechnung betrug M. 3068 619 048,60 t»1912:
M. 3543278173,28), wovon auf die dem Etkektenverkehr zugerechneten Coupons und
ausländischen Noten ein Umsatz von M. 606 955190,80 (l912: M. 583219673,71) enttieL

Der Ertrag aus dem Reportgeschaft, aus den eigenen Wertpapieren und aus

Konsortialgeschäitten stellt sich nach vorsichtiger Bewertung und nach Abzug der
auf Zinsen-Konto übertragenen Zinsen auf M· 3242425,73 gegen M. 4034 596,16 in
1912. — Aufzerdem ergibt sich aus Coupons usw. ein Gewinn von M. 153 149.98
gegen M. 164 734,71 im Vorfahre. — Es betrug der Bestand an eigenen Wertpapieren
M. 30 120 109.35 gegen M. 37 218 303,61 in 1912-. an Konsortlau-Beteiligungen M. 60 717 232,13
gegen M· 46620 350,52 in 1912, zusammen M. 90 837 tut-is gegen Jl. 83 838 654,13 in 1912.

Der Bestand an verkauftem erst nach dem 31. Dezember 1913 abzuliefernden

Wertpapieren (Reports) und Lornbards gegen börsengiingige Wertpapiere betrug
M. 104 955 574,85 gegen M. 110 386 457,53 im Vorjahre

Wir übernahmen folgende Wertpapiere oder beteiligten uns an deren Ueber-
uahme durch eine Gemeinschaft:

Festverzinsliche Werte-

4OJ0 Deutsche Reichsanleihe, l· und Il. Ausgabe. — 4A3 Preußische konsoli-
dierte Staatsanleihe, l. u. Il.«Aus(-sabe. — 4Z Prenfzische schatzanweisungen· — 4Z
Bayerisches staats-Eisenbahn-Anlehen. — 4 O-»Bayerisches Allgemeines Anlehen. —

4 Z Württembergische staatsanleihe. — 4 Z Badisches dtaatsanlehen. —- 4 Z Hambur-

gische Staatsanleihe, I. und II.Abteilung. — 40X9 Meininger Landeskreditkassen-Obli-

gationen. — 4CXJBraunschweiger Leihhaussschatzanweisungen. — stB Anleihen der
stadte Aachen, Barmen, Bochum, Cassel, Darmstadt,D01-tmund, Düsseldorf, Forbach,
Gelsenkirchen, Hagen, Cöln, Magdeburg, Rheydt, stettin, strakåburg i. Els. — 41,’2Oxo
Schuldverschreibungen der Großen Berliner strafzenbahn — ZZ Schuldverschrei-
bungen der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft. — 5 B schuldverschreibungen
der Deutsch-Ueberseeischen ElektricitätssGesellschaft — 41«’2Z schuldverschreibungen
der Elektrizitats sAktiengesellschaft vormals schuckert d- Co. — 4V2 Z vaothekar.
schuldverschreibungen der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnherg A.-G. — 41,"2Z hypo.
thekarische Anleihe der Phönix Aktiengesellschaft »für Braunkohlenverwertung. —

ZOXOSchuldverschreibungen der Märkisches Elektricitatswerk Aktiengesellschaft —-

41X2CPk. k. Oesterreichische amortisable Staatsanleihe für Eisenbahnzwecke. — 41J296
Königlich Ungarisehe steuerfreie staats-Rentenanleihe. T 472 OXOKöniglich Ungarische
steuer-freie staatskassenscheine in Mark. — 41J2 96 Könighch Ungarische steuerfreie
Staatskassenscheine in Kronen. — 41J2Z Rumanische Schatzscheine. — 47270 Ru.
mänische amortisierbare Goldanleihe. — 4 X Belgische schatzamveisungen. — sitz
italienische schatzbons — 4 Z Anleihe der Schweizerischen Eidgenossenschaft. —

öZ chinesische ReorganisationssStaatsanleihe in Gold. — 6 Z Mexikanische Tresor·
lionds. ——« 5043 Bnenos Aires stadtanleihe. — 41J2Z Prioritiitsanleihe der Wladikawkas
Eisenbahn-Gesells(khaft. — MAX Obligationen der Premiere societe de chemins de Fer
secondaires en Russie. — 472 019zwanzigjährige convertible Goldbons der Baltimore
G Ohio Railroad coiiipany.

A l( t i e n :

Neue Aktien der Bank für Thüringen vormals B. M. strupp Aktiengesell-
schaft. -— Neue Aktien der Bayerisclien Hypotheken- und Wechsel-Bank — Neue
Aktien der Oberiausitzer Bank zu Zittau. — Neue Aktien der Deutscli-Ostafrikanischen
Gesellschaft- — Neue Aktien der Hamburg-Amerikanischen Packetfahrt Akt.-Ges. —

Aktien der Merseburger Ueberlandbahnen-Aktiengesellschaft — Neue Aktien der
Deutsche Erdöl-Aktiengesellschaft — Neue Aktien der Gesellschaft für elektriscshe
Unternehmungen — Neue Aktien der RheinischNassanischen Bergwerk-s- und Hütten-

Aktiengesellschaft. — Neue Aktien der Rheinischswestfälisches Elektrizitätswerk

Aktiengesellschaft. — Neue Aktien der Russisehen Gesellschaft Allgemeine Elek-
trjcitäl s-Gesellschaft. — Neue Aktien der FrankfurterMaschinenbau-Aktiengesellschaft
vormals Pokorny G Wittekind. — Neue Aktien der Zinkhüttens und BergwerksAktiem
gesellschaft vorm. Dr. Lowitsch G co. — Neue Aktien der Sächsischen cartonnagens
Maschinen-Actiengesellschaft. — Aktien der Deutschen Industriegas- Aktiengesell-
schaft. —- Aktien der saarowPieskow Landhausssiedelung am scharcnützelsee Aktien-
gesellschaft — Neue Aktien der Banque Generale Roumaine. —- Neue Aktien der

schantnng-Eisenbahn-Gesellschaft — Neue Aktien, Dividenden-Aktien und ZOXO
Obligationen der societe anonyme belge Tramways et Electricite en Russie. —

Aktien und Genuläscheine der Compagnie Industrielle des Petroles — Neue Aktien
der Aktiengesellschaft sydvarangen — Neue Aktien der societe anonyme de la
Nouvelle Montagne a Engia

Ge sellschatten mit be schränlcter Haftung.
Anteile der Hartmanns Pneumatische Förderung G. m. b. H. — Anteile der

»Metallisator« Gesellschaft mit beschränkter Haltung.

Folgende Wertpapiere führten wir außerdem in Berlin, Frankfurt a. M, Bremen
oder Essen (-i11:

-t UJUWestl"iilisclie Provinzia1-Anleihe.— 4 Z Schuldverschreibungen der Landes-
kreditkasse Zu CasseL — 4 V l-’fandbriefe des Brandenburgis(-hen Pfandbriexfamts
für Hausgrundstücke — Teilbeträge der 4 Z Central-Pfandbriefe von 1912 der
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Preuckischen centra1-BodenkreditiAktiengesellschaft .— 42 Kommunal-0bligationen
und 4Z Hypothekenpfandbriefe der Rheinischen HypothekenbanL —- Neue Aktien

des Barmer Bank-Vereins Hinsberg, Fischer et- Comp. —- Neue Aktien der Brasiiiai

nisvhen Bank fürDeutschlan(l. — Neue Aktien der Papier-fabrik Reisholz Aktiengesell-
schaft- — Neue Aktien der Vogtländischen Maschinenfabrik (vorin. J. C. d- H. Dietrich)
Aktiengeselschaft — Aktien der Th. Goldschmidt Aktiengesellschaft — Aktien der

Maschinenfabrik AugsburgNürnberg A-G. — Neue Aktien der st. Petersburger
Disconto-Bank. — Aktien der st. Petersburger Internationalen Handelsbank. — Ge-
nuläscheine der 0tavi Minen- und EisenbahnsGesellschaft

Die 0tavi Minens und Eisenbahn - Gesellschaft hat in ihrem Ge-

schäftsjahr 1. April 1912 bis 31. März 1913 wesentlich günstigere Ergebnisse als im

Vorjahr erzielt, was einerseits der stärkeren Förderung und Verschitfung von Kupfer-
und Blpierz, andererseits dem hohen stände der Kupfer- und Bleipreise während

des gröfzten Teils der Bericlitszcit zuzuschreiben ist. Der nach besonders reichlichen

Abschreibungen verbleibende Reingewinn von M. 3820 310,36 gestattete die Verteilung
einer-Dividende von M. 8 auf die noch über M. 201autenden Anteile und von M. 7 aufjeden
Genufischein Das laufende Jahr läfzt ebenfalls ein befriedigendes Ergebnis erwarten.

Die schantungiEisenbahn-Gesellschaft verteilte für 1912 eine Divi-
dende von 71JgZ (im Vorjahre 6 00) und M. 1250 (im Vorjahre M. 5 — aufjeden Genuß-

schein. Sowohl der Personenverkehr als auch der Güter-verkehr, letzterer trotz erheb-
licher Verminderung der Baugutsendungen der Tientsin - Pukow - Bahn, erfuhren
eine wesentliche steigerung. Eine weitere steigerung der Verkehrsmengen ergaben
auch die ersten 10 Monate des Jahres 1913, für welchen Zeitraum bisher die Ein-
nahmezilfern vorliegen. Die Gesamteinnahme für das ganze Jahr 1913 beträgt schätzungs-
weise s 4088 000 gegen endgültig s 4239 664 im Jahr 1912.

Die S chantung-B ergbau-Gese llschaft, deren Vermögen im ganzen
infolge der Generalversammlunngeschlüsse beider Gesellschaften vom 12. Februar
1913 auf die schantungiEisenbahn-Gesellschaft übergegangen ist, forderte in der Zeit
vom l. Januar bis Bl. Oktober im Fangtses und Hungschanfelde zusammen 469138 t

Steinkohlen (466 145 t in der gleichen Zeit des Vorjahres). Nach Tsingtau kamen davon

163 083 t (im Vorjahre 136 244 t). Trotz einer-vorübergehenden revolutionären Störung
und beträchtlicher von Ileuschreekenschwärmen angerichteter Ernte-schaden hat
die Große Venezuela EisenbahnsGesellschaft während des Jahres 1913 ju:

Zeichen stetiger Weiter-entwicklung gestanden, so data die Betriebseinnahmen bei «ast
sämtlichen Verkehrszweigcn die des Vorjahres übersteigen. Hiernach kann für dies-es

Jahr wiederum eine Dividende von RAE-, gezahlt werden.

Eine erfreuliche Entwicklung haben die Verhältnisse der N eu Guine a C o m -

pagnie genommen. Seit mehr als einem Jahrzehnt hat diese neben dem Anbau
von Kakao, Rautsclmk, sisal usw« die Gewinnung von Koprain ausgedehntcn Au-

piianzungen als- ihre Haupiaufgabe verfolgt. Diese Bestrebungen haben sich, geför-
dcrt durch die gute Eignung iurer Plantagen für die Kokospalmenkultur und durch

die sehr grofze AufnahInefåihigkeit des Kopramarkte8, als richtig und erfolgreich
erwiesen. Zum ersten Male seit ihrem Bestehen konnte die Compagnie für

das Jahr 19.2i13 bei bedeutenden Reserven und bei reichlichen Abschreibungen
einen die Auszahlung von öZ Dividende gestattendcn Gewinn ausweisen. Neuerlieh
hat die Coinpaunie durch Gleichstellung ihrer verschiedenen Anteilsgattungen,
Einlösung ihrer Genußscheine und durch die zwecks Tilgung ihrer Banlcschuld vor-

genommene Erhöhung ihres Grundkapitals um nom. M. 3500000 auf M.11000000
eine gründliche Neuorclnung ihrer finanziellen Verhaltnisse erfahren. Da die

Pilanzungen der Gesellschaft bisher nur zum geringen Teile in die volle Ertrag-s-
fähigkeit eingetrets n sind, so ist eine stetige steigerung ihres Ernteertrages zu er-

warten, und der weiteren Entwicklung der Gesellschaft kann mit Vertrauen entgegen-
gesehen werden.

i

Die Allgemeine Petroleun1-lndiisirie-Aktien-Gesellschaft hat sich nach befrie-

digender Abwicklung eines weiteren Teiles ihrer Engagements in der Petroleum·

lndustrie auch außerhalb derselben liegenden Aufgaben zugewandt und demgemülä
ihre Firma in ,,Allg·e1neine IndustriesAktien-Gesellschaft« umgewandelt

Die Zinkhüttens und Bergwerks-Alctiengesellschaft vorm. Dr.

Lowitschås Co. hat für das am Zi. M ärz 1913 beendete Geschäftsjahr die Dividende
auf ZZ gegen 4Xz im Vorjahre erhöhen und erstmalig auf die Genußscheine 21,-’295
Dividende verteilen können. Der Ausbau der Hüttenanlagen geht der Vollendung
entgegen. Durch die Erneuerung des Zinkhüttenverbandes haben die Produktions-
verhältnisse eine erwünschte Festigung erfahren. Die mehrmonalige Produktions-

einschränkung im Jahre 1913 hat der Verband mit Wirkung vom Jahre 1914 ab wieder
aufheben können. Dem aus der Einschränkqu sich ergebenden Ausfall der Zink-
hütte stehen die Einkünfte aus der neuen Blcihütte gegenüber.

llie WerschensWeifzenfelser BraunkohlensAktien-Gesellschaft
die auch für das am 31. März 1913 beendete Geschäftsjahr wiederum 1196 Divi-

dende verteilen konnte, hat durch Moderuisierung ei1.jger alt er Fabriken und Verein-

heitlichung des Bergwerksbelrielies ihre Selbstkosten ermäiäigt und zugleich ihren

Kundenkreis in den hauptsächlichsien Ahsatzgebieten erweitert.

Bei der Gewerkschaft ..Braunlcohlcnwerke Borna« werden aus dem

Betriebsüberschüsse des abgelaufenen Jahres wiederum die Abschreibungen gedeckt
werden. Ein günstigeres Resultat konnte noch nicht erzielt werden, weil, wie

sich nach Auflösung des Mitleldeutschin Braunlcohlensyndikats G. m. b. H. am

1. April 1913 herausstellte, die syiulilialsleitung die Einführung der WVerksmarke
trotz ihrer anerkannt erstklassigen Qualität sich nicht hatte angelegen sein lassen.
so dafz das mit befreundeten Werken gemeinsam neu eingerichtete eigene Verkaufs-
bureau sich vor die schwierigkeit der Einführng einer neuen bisher unbekannten

Marke gestellt sah. Die hierauf gerichteten erfolgreichen Bemühungen lassen

nunmehr eine völlige Ausnutzung der Werksanlagen und eine angemessene
Rentabilität erwarten-
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Die Entwicklung der Aktiengesellschaft sydvaranger entsprach
voll-auf den Erwartungen. Das abgelaufene erste Betriebsjahr wird mit einem

befriedigenden Betriebsüberschuß abschliefzen, der reichliche Abschreibungen
ermöglicht Die Eisenerze erfreuen sich bei der Kundschaft wachsender Beliebt-

l-eit. und die Nachfrage nach Briketts machte jetzt bereits eine Erweiterung der

Brikeitiernngsanlage erforderlich. Die hierfür- und zur Stärkung der Betriebsmittel

lscnöligten Beträge wurden durch Ausgcbe von Kr· 1000 000 neuer Aktien beschalft,
die zu pari von den bisherigen Alitionaren bezogen worden sind-

Die Eilialen in London, Frankfurt a. M., Bremen, Mainz, Essen und Saaf
briicken, die Zweig-stellen in Wicsbaden, Höchst, Bad Homburg v. d. H.. Potsdam,
Frankfurt a. 0., Offenbach a. M. und cüstrin sowie die Depositenkassen in Berlin

nebst Vororten und in Frankfurt a. M. weisen befriedigende Ergebnisse auf. Die

Zahl dekDepositenkassen beträgt zurzeit in Berlin und Vororken 25 und in Frank-

furt a. K . 4.
«

Die Norddeutsche Bank in Harn burg wird auf ihr in unserem Besitz
befindliches Alctienkapital von- 50 Millionen Mark fiir das Jahr 1913 eine Dividende

von 10 B verteilen, die in unserer diesjährjgen Gewinnrechnung erscheint.

Der Gewinn aus der dauernden Beteiligung an ande« en befreundeten Bank-

instituten enthält die im Jahre 1913 vereinnahmten Dividenden für das Geschäfts-

jahr 1912, und zwar erzielten-

Allgemeine Deutsche Credit -Anstalt 872 Z. — süddeutsche

Discont0-Gesellschaft A -G. 695. — Bayerische Disconto- und Wechsel-
Bank A.-G. 670. —- B anlc für Thüringen vorm. B. M. Strupp Aktien-

gesellschaft 8Z. -—· stahl isz Federer Ak kiengesellschaft 6Z. —

Rbeinisch-Westfälische Disconto-Gesellschaft A.-G. 796. —- Barmer

Bank-V erein Hinsberg, Fischer öd Comp. XIV-CAN— Magdebuxger Bank-
Verein slxztxp — Obertausitzer Bank in Zittau 8B. — Geestemünder

Bank sV — DeutsclisAsiatische Bank HEX. — Brasilianische Bank für

Deutschland 10Z.— Bank für Chile und Deutschland SOA — Deutsche
AfrikasBank Aktiengesellschaft sysp — Banca Generala Romana 10 Z.
— Banque de credit in Sofia 5Z. — Compagnie Cominerciale Belge
ancie nnement H. Alb ert de Bary z- co. in Antwerp en 6 0-«für die privilegierten
Aktien, 10 Z für die stamniaktien nnd Ers. 15 für jeden Genufzschein Anfzerdem

hat die letztere Gesellschaft einen Bonus in Höhe von Ers. 1 000 000 zur Ausschültung
ssebrachtb

Auch für das Jahr 1913 dürfen wir ein günstiges Ergebnis dieser Betei-

ligungen erwarten; insbesondere hat auch die Cotnpagnie Commerc ale Belge
an(«iennement H. Albert de Bary ö- Co. wieder recht günstig abg·-schlossen

Die summe der Beteiligungen an diesen Banken belief sich Ende 1913 auf

M. 64 723 559,13 gegen M. 56 669 038,18 Ende 1912. Die auf sie für das Geschäftsjahr 1912

l)zw. 1912,13 entfallenden und im Berichtsjahre vereinnahmten Dividenden betragen
M. 3214 763,16 gegen M. 309812ti,43 im Vorqahre

Der Bestand der Bis-lagen auf provisionsfroier Rechnung betrug am schlusse

des Berichtsjahres M. 304 730 029,13 gegen M. 264321825,18 am Schlusse- des Jahres 1912.

Der Xontokorrpntvorkehr ergab folgende Resultate:
Debitoren am 1913 1912

schlusse d. Jahres Kl. 391295156,39 M 385878150,12
K1·ed-it.a.schlussed.J· »

369 293 951,35 » 3401927l9,84
Erworbene Provision

»
10 09131266 » 10049343,56

Vergütete Provision . »
250 846.37 » 310 666,65.

Der Umschlag im gesamten Kontolcorrentverke r, einschlielzlich der Einlagen
auf provisionsfreier Rechnung, betrug M. 57906270728,45 gegen M. 53333716566,19 im
Jahre 1912

Die Zahl der laufenden Rechnungen betrug am schlusse des Jahres 1913

49 227 gegen 46 504 im Jahre 1912. Von diesen Rechnungen waren mit ElfektensDepot
verbunden am schlusse des Jahres 1913 26 419 gegen 24 892 im Jahre 1912.

Die in den Passiven aufgeführten Akzepte und schecks betrugen M. 250941007,17
gegen N. 238826030,28 im Jahre 1912.

Die Avab und Biirgschaftsfordernngen, denen der gleiche Betrag von Avals

nnd Biirse-(-li-iitsverpfliclttungen gegenübersteht, beliefen sich am 31. Dezember 1913

auf M. 57 012 619,15 gegen M. 52 643 348,77 in 1912.

l)iskont- nnd zinsenslionto ergaben einen Ertrag von M. 16 038 310,74 im Jahre

1913 gegen M. 14 895 777,70 im Jahre 1912

Der Umschlag der Rassen betrug M. 24466 256 693,51 gegen M. 23 969 345 644,10
m Vorjahre der (-’esamtnmsclilag (v0n einer seite des Hauptbuches) M. 62 673 176 862,59

gegen N. 57 304 002 833.43 im Vorjahre
Der Beteiligung von M.50 000000 an dem IcornmanditsKapital der Norddeut-

schen Bank in Hamburg steht ein Gesamtumsatz dieser Bank von M. 22339 760391,60
von einer Seite des Hauptbuches gegen M. 21097440430,18 im Voriahre gegenüber-.
Dein Gesamt-Kapital der DiscontoiGesellschaft entspricht im Jahre 1913 also ein

Gesinntumschlag von M. 85012 937 254,19 von einer seite des Hauptbuches gegen
N. 78401443263,61 im Vorjahre Die von den beiden Instituten zusammen verein-

nahinte Netto-Provision stellt sich auf M. 12278996,05 gegen M. 12044071,13 im

Vorjahre.
Berlin, im März 1914.

Direktion der Discontoscesellschafr.
Die Geschäftsinhaber

Dr.salomonsohn. schinckel. Dr.Russell. Urbig. Dr.solmssen. Waller. Dr.MoSIer.
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BekgischMärkjscheBank jn

Elbekfel(l
Bericht des Vorstandes über das Geschäfts-

jahr 1913.

- Dem wirtschaftlichen Aufschwung der letzten Jahre ist im Berichtsjahre ists
allmählich der Abstieg gefolgt; mannigfache Anzeichen, die schon im Vorjahre auf eine

XVendung im Wirtschaftsleben hindeutetem sind inzwischen zu Tatsachen geworden.
Rückblickend sehen wir schon im Vorjahre eine zunehmende, der angestrengtesten

Betätigung von Handel und Industrie entsprechende Anspannung des Geldmarktes. die
in der ungewöhnlichen, andauernden Höhe der oifiziellen Bankrate aller Länder ihren

Ausdruck fand. Die kriegerischen Verwickelungen auf dem Balken, deren Beendigung
man schon in 1912 erhoktt hatte, und die schlielztich zu Teilmobilisierungen in Oester-

reich und Rulzland führten, zogen sich leider tiefin das Berichtsjahr hinein und fanden
erst im Herbst durch den Frieden von Bukarest ihren oiiiziellen AbschlulZ7 sie haben

nicht nur das Wirtschaftsleben der kriegfiihrenden Länder, sondern auch dasjenige
Deutschlands in seinen erheblichen Exportinteressen stark beeinflulzt· Nicht minder

störend wirkten die Unruhen in Ohina und Mexik0, sowie ein starker Rückschlag der

Wirtschafislage in Argentinien und Biasilien, wo bekanntlich deutsches Kapital in

erheblichem Umfange arbeitet.
so drückend auf der einen Seite das ständige Anwachsen der sozialen und

steuerlichen Lasten empfunden wird, so erfreulich wirkt andererseits die Tatsache, dall

der nat.onale Wohlstand es dem deutschen Volke ermöglichte, im Berichtsjahre die

schwere Last einer einmaligen Wehrsteuer von einer Milliarde Mark auf sieh zu nehmen,
die der Verstärkung seiner militiirischen Rüstung dienen soll. Denselben Bestrebungen
folgend ist Frankreich zur VViedereinfübrung der dreijährigen Dienstzeit übergegang-n,
ohne dalz es die Deckungsfcage bisher hätte lösen können.

«

Die bereits angedeutete aulzergewöhnliche Anspannung des internationalen Geld-
marktes nötigte die deutsche R-ichsbank, den hohen FVechseldiskont von Sys, der seit
dem l4. November 1912 in Kraft war, bis gegen Ende 1913 beizubehalten; erst gegen
Schjulz des Jahres (am 27. 10. und l2. 12.) konnte sie mit zweimaliger Ermälzigung um

je Hng vorgehen und damit den ersten schritt zu der lange erhofften Verbilligung der

ILredite tun. Im Durchschnitt des Jahres 1913 stellte sich der Reichsbanksatz auf 5,891X,
gegen 4,95Z in 1912 und 4,40X in 1911, der Privatsatz auf 4,9tX, gegen 4,220Jo bzw. 3,6395
in den beiden Vorjahren.

Die tiückwirknng des teuren Geldes auf die Börse konnte nicht ausbleiben. Die

lcautlust des Publikums war, zum guten Teil auch wegen der politischen Lage, andauernd

gering; festverzinsliche WVerte waren fortgesetzt vernachlässigt und staatspapiere und
andere bei der Reichsbank beieic«bare Fonds konnten sich lange Zeit nicht nur nicht
von dem Tiefstand des Vorjahres erholen, erlitten vielmehr weitere 1(urseinbulzen, bis

die gegen Ende des Jahres eingetretene Verbilligung des Geldes, in Verbindung mit einer

guten einheimischeu Ernte, einen Umschwung hervorrief, der in den ersten Monaten
des laufenden Jahres infolge der fortschreitenden Erleichterung des Geldmarktes kräftig
gefördert wurde. Die Emissionstätigkeit war angesichts der geschilderten Umstände

autzerst gering, vorhandener Kapitalbedarf wurde allenthalben zurückgestellt, und im

neuen Jahre wurden daher seitens der staaten, Kommunen und der 1ndustrie ungewöhn-
lich grolze Ansprüche an den Geldmarkt gestellt, deren Befriedigung sich bisher ver-

hältnismiilzig leicht bewirken lieb.
Der Umschwung der gewerblichen Betätigung vollzog aich langsamer als in

früheren Perioden; insbesondere die schwere 1ndustrie ver-fügte noch einen grollen
Teil des Jahres hindurch über einen verhältnismäizig groben Auftragsbestanch wenn

auch zu vielfach stark gewichenen Preisen. Die Verkehrseinnahmen der deutschen
Eise-wahrten zeigen sogar eine steigerung gegenüber dem Vorjahre, so dali- man das

Berichtsjahr keineswegs schon allgemein als schlecht ansprechen darf. Die gesamten
Einnahmen aus Güter- und Personenverkehr übertreffen mit 3265 Mill. Mark diejenigen
des Vorjahres um etwa 124 Mill. Mark.

Der deutsche Angenlsiuidei hat in 1913 eine weitere Steigerung erfahren, und

zwar wesentlich zugunsten der Ausluhr. Es betrug-

die sit-fuhr die Aastuhr

1918 10675 Mill. Mark 10 080 Mill. Mark
1912 10 691 » »

8956 » »

1913 16 Mill. Mark weniger 1 124 Mill. Mark mehr-

Die Einfuhr ist also im Vergleich zum Vorjahre fast stabil geblieben, während die Aus-

fuhr um etwa 132 gestiegen ist. Wenn auch die gesamte Einfuhr des Jahres die Aus-

luhr noch übersteigt, so zeigten doch mehrere Monate eine aktive Handelsbilanz.
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Die steinkolslenfördernng im Deutschen Reiche überstieg mit 191 Mill. Tonnen

diejenige des Vorjahres um 14 Mill. Tonnen Die Beschäftigung im steinkohlenberg-
oau war in der ersten Hälfte 1913 übe-aus stark. sc dalz das Rhein.-XVestf. Kohlen-

Syndikat, der regen Nachfrage entsprechend, Seinen Mitgliedern die Förderung frei-

geben konnte, die bis zu 10579 der Kontingenlierung stieg. Das zweite Halbjahr
dagegen führte zu einer nicht unerheblichen Herabsetzung der Förderungsquote (bis
auf 85 PH) entsprechend der stark verminderten Nachfrage, die schlielzlich auch zu einer,
allerdings bescheidenen Ermälzigung der Koks- und Kohlenpreise — mit Wirkung
vom Januar bzw. April 1914 an —

zwang, wenn nicht das Milzverhiiltnis zwischen den
Preisen des Brennstokfes und der Erzeugnisse der Verbraucher, insbesondere der reinen
Werke der Eisenindustrie. allzu schroff werden sollte. — Zu berücksichtigen ist dabei

allerdings, daB seit dem Juli das Gesamikontingent der syndikatszechen um etwa IOZ
erhöht wurde, entsprechend der im 1 Halbjahr seitens mancher Zechen erzielten
Mehrleistungen über die damaligen Quoten hinaus-

Die Brauitk01Ilenindustrie hatte, bei gleichzeitigem Rückgang der Einführ, eine
erfreuliche Zunahme an Förderung (v0n 82 auf 87 Mill. Tonnen) und Verbrauch
(von 89 auf 94 Mill. Tonnen) zu verzeichnen.

Die Bisenindustrie hat ein Jahr hinter sich. in dem die Produktionsziffern besser
waren als die Preisgestaltung. Während die Beschäftigung durchweg gut war (in
einzelnen Produkten. wie z. B. Blechen, stellt- sich allerdings zeitweise Arbeitsmangel
ein), lieben die Preise immer mehr zu wünschen übrig und für nicht syndizierle
Artikel sanken sie auf esn Niveau, das selbst den besteingerichteten, besonders aber
natürlich den reinen XVerken keinen Nutzen »sehr lieB. Recht ungünstig war die Lage

,des Röhrenmarktes, der, bei guter Beschäftigung der WVerke einmal unter dem Wett-
bewerb zwischen schmiederohr und Gulzrohr litt, dann aber ganz besonders durch
höchst bedauerliche schleuderpreise für schmiederohr dauernd niedergehalten wurde·

Die eine Zeitlang aussichtsvollen Verhandlungen wegen Bildung eines neuen schmiede-

rohr-Syndikats scheiterten in letzter stunde an Fragen, deren verhältnismälzig geringe
Bedeutung den durch das Fehlen des syndikats bedingten enormen Freisausfall gewilz
nicht rechtfertigt-

Die Roheisenerzengung stieg von 17,9 Mill. Tonnen in 1912 auf 19,29 Mill. Tonnen
in 1913, also um 1,39 Mill. Tonnen = 7,8X,.

·

Der Umsatz des stahlwerksverbandes blieb mit 6,84 Mill. Tonnen A-Produkten

(I-Ialbzeug, Formeisen, Eisenbahn-Materien nur um ca. 107 000 Tonnen hinter dem des

Vorjahres z--rück. ein Minus, das angesichts der rückgängig-en Konjunktur und der
andauernd schlechten Lage des Baumarkles gering genannt werden darf.

Die Metall-, Maschinen- antl Kleineiscnindustrie war durchweg gut, zum Teil besser
als im Vorjahre beschäftigt und konnte meist befriedigende Auftragbestände in das
neue Jahr hinübernehmen, das allerdings, besonders in der Maschinenindustrie, ent-

sprechend der weniger günstigen Lage der Abnehmer, einen Rückgang an neuen Auf-

trägen bei gleichzeitiger Verschlechterung der Preise brachte.

. - Für die Kaliindustrie war das vergangene Jahr überaus schwierig und kritis- h-

Dje angespannte Lage des Geldmarktes traf diese 1ndustrie um so schärfer, als gleich-
zeitig eine aulzerordentliche Vermehrung der förderfahigen Schachte erfolgte. XVar
schon infolge des letzteren Umstandes im Publikum eine grolze Verstimmung und Zurück-

haltung gegenüber den Icaliwerlen hervorgetreten, so bewirkte die durch die Lage
des Geldmarktes bedingte schwierigkeit, die erforderlichen Mittel zum Ausbau neuer

Werke zu beschaffen, zeitweise eine wahre Flucht vor Kaliwerten. — Der Gesamt-
absatz hat sich im Jahre 1913 weiterhin erfreulich gehoben und ist um 14 Mill. Mark
auf rund 191 Mill. Mark gestiegen. Xvährend am 1. Januar 1913 114 schlichte in Betrieb

waren, belief sich ihre Zahl am 31· Dezember auf 167 (gegen 77 am 1. November l9ll).
Neugründungen von Belang sind im vergangenen Jahre nicht mehr erfolgt-· — Die vom

Icalisyndikat ins Werk gesetzte selbsthilfeaktion sowie die in Aussicht-stehende Novelle
zum Reichskaligesetz werden hoffentlich dazu beitragen, der industrie endlich die ihr

dringend nötige Beruhigung zu bringen.
Die chemisclie Grolzindustrie hatte wiederum ein ganz befriedigendes Jahr zu

verzeichnen, wenn auch auf einzelnen Gebieten, z. B. in der Teerfarbenindustrie, Aus-
falle im Absatz, besonders auf den Exportmärkten, nicht ausgeblieben sind.

Ebenso war die elektroteclmisclie Industrie nach wie vor gut und zu lohnenden
Preisen beschäftigt

Das Baugeschäft zeigte in 1913 kaum ein erfreulich eres Bild als in den letzten Jahren.
Teures Geld und die schwierigkeit, ja die Unmöglichkeit-, erste oder gar zweite Hypo-
theken zu beschaffen, verhinderten die XViederaufnahme der Bautätigkeit in nennens--

werlem Umfange, besonders soweit es sich um den Bau von Mietwohnungen handelte.
1nwieweit der Portfall dieser Hindernisse in Verbindung mit der Milderung der WVert-
zuwachssteuer (durch Verzicht des Reiches auf den ihm zugedachten Anteil) und der

Hebung des Pfandbriefabsatzes hier eine Besserung herbeiführen wird, lälzt sich einst-
weilen nicht übersehen.

Ein wenig befriedigendes Bild bot die Lage derZementindustrie, insbesondere die
der rheinisch-westfalischen. Durch fortgesetzte VergröBerungen der alten Werke und

Errichtung einiger neuer Fabriken wurde die Erzeugungslähigkeit der gesamten lndustrie
in einer Weise gesteigert, die zu dem tatsächlichenVerbrauche, der bei dem Darnieder-

liegen der Bautätigkeit eher zurückging als zunahm, in erschreckendem Milzverhältnis

stand· WVenn unter diesen Umständen der freie Wettbewerb auf dem Zementmarkte
geradezu eine katastrophale Wirkung hatte ausüben müssen, so zeigte sich andererseits
bei den aulzerordentlich langwierigen Verhandlungen zur Neubildung des rheinisch-
westfälischen Zementsyndikats, die auch jetzt noch nicht als vollständig abgeschlossen
angesehen werden können. daB die XVerke schlielzlich auch von einer syndizierung
keineswegs sofort eine erhebliche Besserung erwarten zu können glauben, weil —

wenigstens in den ersten Jahren — mit einer Quoteneinschräukung bis vielleicht 502
gerechnet werden mulz, es sei denn, das bald eine völlige Neubelebung des Bau-
mnrktes und dadurch ein erheblich gesteigerter Zementverbrauch eintritt.

-

Die Lage der Textilslndustrie war durchaus uneinheitlich.
'

Der wichtigste Ro’hstoff, die Baumwolle, unterlag im Laufe des Jahres mancherlei

schwankungen; die Preise sanken-von Anfang des Jahres bis zum August, um von da
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bis Ende September-Anfang Oktober eine bedeutende steigerung zu erfahren, dann

ab sr wieder bis zum schlufz des Jahres auf das Niveau von Anfang Januar zu sinken,
das gegen den niedrigsten stand im August noch immer eine erhebliche Erhöhung
bedeutet. Die Lage der Spinne-seien war verschieden; während Feinspinneieien durch-

weg befriedigende Erträgnisse lieferten, war der Markt für grobe Nummern wenig
günstig und verschlechterte sich gegen Ende des Jahres mehr und mehr. Noch schärfer

leistete die Ungunst der Zeit auf den Webereien baumwollener Stoffe.

Wolle behauptete trotz der in der zweiten Hälfte des Jahres eingetretenen un-

günstigen Lage für die Spinner Wollener, die erber halbwollener und ganzwollener
Artikel einen hohen stand. Die Beschäftigung der Evebercien lieB viel zu wünschen

übrig. die Preise gestalten-n sich fast überall unbefriedigend.
Die Lage der seidenindustrie war sehr verschieden je nach den Artikeln: gut für

Samt, befriedigend für Krawattenstoff, infolge von Preiskonventionen gebessert für

Bänder und Schirmstoffe. schlecht für Kleide-— und Hutputzstokie
Die eine spezialität der Wtippertaler 1ndustrie bildende Erzeugung von Besatz-

arlikeln lag. besonders soweit Kleiderbesatze und Spitzen in Betracht kamen, nach
wie vor äulzerst ungünstig.

»Die Entwickelung unseres Geschäftes Andet in folgendem ihren Ausdruck:

Der Umsatz auf einer seite des Hauptbuches betrug
·

1913 1912

M. 12 008 021893,62
gegen

M. 12 622 988 037,82
hnt also einen in der verschlecht:rten Lage auf verschiedenen XVirtschaftsgebieten
begründeten Rückgang um 614,9 Misl. Mark erfahren; er verteilt sieh auk die ver-

schiedenen Konten wie folgt-
1

gis Ists
L-l)ende Konten . . . . . . . . . · . . . . . . 6162 323 673,12 6556 563 242.48
Kasse-, Coupons- und ReichsbanksGiro-Konto . . . . 2 935 703 3l0,54 3 028 962 797,70
Markwechselslconto . . . . . . . . . . . . . 1 768 591 593,48 1 757 639 318,42
Konto der fremden Wechsel . . . . . . . . . · 304 456 424,4l 325 158 f191,86
Effekten- und Iconsorlial-I(0nto. . . . . . - . . . 307034 886,88 427329 233,78
Akzept- und Avalilconto . . . . . . . . . . . . 208 615 625,47 233 346 878,83
Diverse Konten . . . . . . . . . . · . . . . . 324 296 879,72 293 938ls85,25

12 008 021 893,62 12 (i.-L 938 U37,8«2
»Die Zahl unserer Kunden hat sich trotzdem weiter vergrölzert: die lebenden

Konten sind von 38 068 Ende 1912 auf 38 697 Ende 1918, also um 629 angewachsen-
Die Zahl der eingelaukenen Wechsel betrug 2940573 gegen 2862 947 in 1912,

mithin 77 626 mehr-

Unser Wechselbestand betrug am Jahresschluö 74 Mill. Mark gegen 51,4 Mill. Mark,
also mehr 22,6 Mill. Mark, während die Bankguthaben und Barbestande von 38,2 Mill.
Mark auf 34,9 Mill. Mark, also um 1,7 Mill. Mark Stiegen.

l)ie Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere betrügen 7?,4 Mill.
Mark gegen 81,6 Mill. Mark; die Debitoren in laufender Rechnung 172.7 Mill Mark gegen
180,9 Mill. Mark Ende 1912.

In den Einlegen auf provisionskreier Rechnung sind enthalten 87,4 Mill. Mark
(i. v. 93,9 Mill. Mark) Depositen ank Kündigung, darunter 3,5 Mill. Mark mit dreimonatiger
und 77,2 Mill. Mark mit sechsmonatiger und längerer Kündigungsfrist

Wir waren im Jahre 1913 beteiligt an der Ausgabe von:

4 Z Düsseldorfer Stadtanleihe,
5 Z Anleihe der Metallwerke UnterwesersAktiengesellscbaft,
neuen Aktien der Baroper Walzwerk-Aktiengesellschaft,
neuen Aktien der Gebhard ö- Co.-Aktiengesellschaft in Vohwinkel,
neuen Aktien der Baumwollspinnerei Germania in Epe (Westfalen)
neuen Aktien der Johs. Girmes G Co.-Aktiengesellschaft,
neuen Aktien der Rheinischen Aktiengesellschaft für Braunkohlenbergban und Briketts

fabrikation,
'

neuen Aktien der Rheiniseh-Nassauischen Bergwerks- und Hütten-Aktien-Gesellschaft,
sowie bei der Uebernahme von

4 Z Deutscher Reichsanlejhe, PrenBischer staatsanleihe und Preulziseher staatsschatzs

anweisungen,
4 Z Badischer staatsanleihe,
4 CyoBayerischer staatsanleihe,
4 Z Hamburgischer staatsanleihe,

v5 Z Obligationen der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft.
41X2Z Obligationen der Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrundbahnen in Berlin,
412W Obligationen der Grolzen Berliner stralzenbahn,
41J2B Obligationen der Mannesmannröhren-Werke,
neuen Aktien der Benz öt Go. Rheinisehe Antomobil- und Motoren-Fabrik-Aktienp

gesellschaft,
neuen Aktien der DürkoppwerkeiAktiengesellschaft,
neuen Aktien der Gesellschaft für elektrische Unternehmungen in Perlin,
neuen Aktien der Hamburg-Amerikanischen Paeketfahrt- Aktiengesellschaft,
neuen Aktien der Orenstein ö- Koppel—A1thurl(oppel-Aktiengesellschaft,
neuen Kuxen der Gewerkschaft Glückauf-sondershausen,
b Z chinesischer Reorganisationsislaatsanleihe,
41J2Z Oesterreichischer Staatsanleihe für Eisenbahnzwecke,
41f2Z Rumänischer amortisabler Goldanleihe, ,

41J2 Z Rumänischer schatzscheina
41«"2Z Ungarischer Staatsrenten-Anleihe,
41X2Ok,Ungarischer Staatskassenscbeine,
4V2 Z WladikawkassEisenbahniobligationen,
5 96 äulzerer Goldanleihe des staates sao-l’aulo.
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Das Konto unserer eigenen Ekiekten setzt sich Zusammen aus-

1. Deutschen staats-, Provinzja1- und Kommualpapieren und

Piardbrieken deutscher Hypothekenbanken — darunter über

7 Millionen Mark Anleihen des Deutschen Reiches und deut-

scher Bundesstaaten — in 47 Gattungen . . . . . . . .

2. Obligationen industrieller Gesellschaften und ausländischen

Anlagewerten in 32 Gattungen . . . . . . . . . . . .

» 1284 690,15
Z. Aktien und Diversen 36 Gattungen· . . . . . . . . . . » 2652114.43

zusammen M. 12 936779,23
gegen 1912 »

12952 690,88

—

M. 9 049 974,65

Unser Konsortial-Konto besteht aus-

1. 11 Beteiligungen an Staatspapieren und TransportsGesell-
schakten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 525 127,63

2. 4 Betesligungen an Grundstücksgeschiikten . . . . . . . .
, 278 530,66

Z. 3 Beteiligungen an Bankgeschätten » 457 730,30
4. 33 Beteiligungen an Aktien und Obligationen verschiedener

Gesellschaften . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 3060807,86

zusammen M. 4322196.45

gegen 1912 . 4633170,32
Das Wechsel- und Zinsen-Konto sehlieBt ab mit einem Gewinn von

M. 8108 877,77 gegen M. 7456 997,75 in 1912.

Die Provisionseinnahmen erhöhten sich trotz verminderter Umsatze auc
M. 4685 554,45 gegen M· 4617 393,62 in 1912.

Der Gewinn auk Eckektens und Konsortialslconto betrug nur M. 374 609,70 gegen
M. 571877,38 im Vorjahre. Das Minderergebnis, zu dem wiederum ein erheblicher

Kursverlust auf staatspapiere des Reiches und der Bundesstaaten beigetragen hat

(M. 135 600,—, in 1912 M.250 000,—, in 1911 M. 163 000,—), Andet in den an anderer stelle

gemachten Darlegungen iiber Geldmarkt und Börse seine Erklärung.
Auf Debitoren schrieben wir M. 740 000,— und auf immobilien M. 167 146,10 ab.

Die gesamten Unkosten erkorderten M. 4682 452,91 gegen M. 4345 655,16 in 1912,
sind somit, trotz einer Ersparnis an steuern, um M. 237000,— gestiegen. Davon

entfällt wiederum ein grober keil aut die regelrniiöige Erhöhung der Beamtengehälter,
während der Rest sich im wesentlichen aus den Kosten der Angestelltenversieherung
(M. 82 000,-—) und der Errichtung neuer und der notwendigen Erweiterung und Neu-

einrichtung alter Geschäftsstellen zusammensetzt

Der gesamte Bruttogewinn (Zinsen, Provision und Gewinn auf

Effekten- und Konsortial-Konto) beträgt . . . . . . . . . .M. 13169041,92
zuzüglich Vortrag aus 1913 . · . . . . . . . . . . . . . . .. 35081377

zi. 13 519 Beizen
Davon get-en ab:

Eandlungsunkosten und Steuern . . . . . . . .M.4582452.91

Abschreibung auf 1mmobilien . . . . . . . . . » 167146,10
»

Debitoren .
, . . . . .

«

. . ,, 740000,—»

Talonsteuer-Tilgung . · . . . . . . . . . . .
» 98750,—

Wehrsteuer-Beitrag (l.Drittel). . . . . . . . . » 120000,— » 5708349,01
M. 7811506,68

Nach Dotierung der aulzerordentlichen Reserve mit M. 213 034,65
und nach Verrechnung der vertragsmäBigen Ge-

winnanteile kiir den Vorstand und Beamte, von

Belohnungen k. Angestellte sowie der statut-

mälzigen Tantieme tiir den Verwaltungsrat mit ,, 891286,99 M. 1104 321,64
verbleibt ein Reingewinn von . . . . . . . . M. 6707185,04

Von diesem Reingewinn von . . . · M. 6707185,04
beantragen wir dem Beamten-

Pensionskonds wie seit Jahren . . M. 50 000,—
zuzuweisen, an die Aktionäre 711296

Dividende zu verteilen mit . . .
»

6000 000,— M. 6050 000,—

und den Rest-von .
M. 65718504

auf neue Rechnung vorzutragen.
Der ordentliche Reservefonds bleibt bestehen mit M. 20492041.94; der angek-

ordentliche Reservefonds stellt sich nach der satzungsmälzigen Zuweisung aus dem

Gewinn kiir 1913 auk M. 4285473,77; beide zusammen betragen 30,97 Z des Aktienkapitals.
Wir errichteten im Berichtsjehre neue Depositenkassen in Laugerkeld und selber-h

Im lautende- Jahre wurde eine weitere Depositenkasse in ldak sowie ejne Filiale in

Bielekeld eröffnet.

Auf der Tagesordnung unserer nächsten am 31. März statttindenden General-

Versammlung steht auöer den iiblichen Gegenständen ein Antrag auk Verschmelzung
unseres lustituts mit der Deutschen Bank. Die Einzelheiten zu diesem zwischen den

Verwaltungen beider Gesellschaften vereinbarten Anträge werden der General-ver-

sammlung unterbreitet werden.

Elberteld, den 5. März 1914.

Der Vorstand

der Bergisch Märkischen Bank.

Lipp. J osten. Herrmanth Biir haus-
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